Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














600034928 U 








nun 





800034926 U 





Deutide Gefchichte 


im Zeitalter der Reformation. 





Leopold Ranke. 


Zweiter Band. 


Berlin, 1839. 
Bei Duncker und Humblot. 


Acvo. 2. /g 6. 


Inhalt. 


Drittes Buch. Verſuche einer nationalen 
Durchführung der Reform. 1521— 1525. 
Erftes Eapitel. Unruhen in Wittenberg Octo⸗ 
ber 1521 bis Mär, 1522 . 

Friedrich der Weife 25. 

Zweites Capitel. Weltlihe und geiftlihe Ten; 

denzen des KReichsregimentes 1521 — 23. 
Reichstage zu Nürnberg 1522, 1523. 40 ff. 
Entwurf eines Grenzzollſyſtemes 44. 

Drittes Capitel. Auebreitungt der kebre. 1522 
bis 1524 . . . 

Viertes Capitel. Oppofition gegen das Rest 
ment, Reichstag von 1523, 24 . . 
Sickingen und feine Gegner . . - 

Die Städte und der eaiferliche ©of 
Neichstag von 1524 . 

Fünftes Capitel. Urfprung der Spattung in ber 
Nation . . 

Convent in Regensburg 158. 


Sechstes Eapitel. Der Bauernfrieg 


Siebentes Capitel. Anfang entgegengefebter 


DBündniffe, Reichstag zu Augsburg im 
Dez. 1525 . 


Erfte Säcufarifationsverfuche 233. 


r 


Seite 


37 


65 


100 


101 
124 
133 


145 


182 


225 





Drittes Bud). 


Verſuche einer nationalen Durchführung der Reform. 


1521 — 1525. 


Kante d. Geſch. IT. 1 
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das gefammte Leben der europäifchen Nationen feit Jahr: 
hunderten einen fo mächtigen Einfluß ausgeübt hatte. 

Was in Europa beftand, war doch im Grunde eben 
jener Eriegerifch > priefterliche Staat, der im Sten, 9ten 
Sahrhundert gebildet worden, und allen Veränderungen 
welche eingetreten. feyn mochten zum Trog, in feiner Tiefe, 
der Mifchung feiner Grundbeftandtheile immer derfelbe ge- 
blieben war. Ja die Veränderungen welche gefchehen 
felbft, hatten doch in der Regel das priefterliche Element 
begünftigt; eben vermöge feiner Siege, hatte es ‚alle For- 
men des öffentlichen und des Privat-Lebens, alle Adern 
der geiftigen Bildung ducchdrungen. Wie war es möglich, 
es anzugreifen, ohne alles zu erfchüttern, in Frage zu feßen, 
ohne das ganze gebildete Dafeyn zu gefährden. 

Man dürfte nicht glauben, dem Dogma, in dem. Fort: 
gange feiner hierarchifch-fcholaftifchen Formation, habe eine fo 
untoiderftehliche Kraft die Gemüther zu überzeugen, fich zu eis 
gen zu machen, beigetwohnt. Diefe Feſtſetzung felbft Hatte viel: 
mehr unaufhörlichen Widerfpruch gefunden; in der Negel 
wohl nur innerhalb des Rreifes der einmal angenommenen 
Ideen, zumeilen aber auch jenfeit deffelben in entjchloffener 
Seindfeligkeit. Allein da® enge Verhältniß, in dem ſich das 
Papſtthum zu allen beftehenden Gewalten zu erhalten wußte, 
hatte immer bewirkt, daß die Oppofitionen unterlagen. 
Wie hätte auch z. B. ein Kaifer es twagen fünnen, eine 
dem herrfehenden Spftem der Gedanken nicht in einzelnen 
Beſtimmungen, worauf wenig ankam, fonbern innerlich und 
twefentlich entgegengeſetzte religiöfe Meinung in Schuß zu 
nehmen? Selbſt einem Papfte gegenüber, den er bekriegte, 
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Die Bewegungen in Böhmen, die in Folge der Leh—⸗ 
von und der Verdammung Huffens ausbrachen, hielten ſich 
zwar zunächft an dag geiftliche Element von dem fie aus: 
gegangen waren; ! allein der MWiderftand den fie fanden 
erweckte gar bald eine höchſt verberbliche fanatifche Nich- 
tung. Die Taboriten verwarfen nicht allein die Lehren der 
Kirchenväter, fo gut tie die fpäteften Satzungen, fondern fie 
wollten die Bücher, in denen fie enthalten, vertilgt wiſſen. 
Sie erklärten e8 für eitel und unevangelifch, ja fündlich, 
Studien zu treiben, Grade auf den Univerfitäten zu em⸗ 
pfangen. ? Sie predigten, daß Gott die Welt verderben 
wolle, und nur die gerechten Menfchen in fünf Städten 
erretten werdes ® ihre Prediger hielten fich für die Racheen⸗ 
gel Gottes, gefendet, um fein Gebot der Vernichtung zu 
vollſtrecken. Sie würden die Welt im Namen Gottes in 
eine Wüfte verwandelt haben, wenn es in ihrer Macht 
geſtanden hätte: 

Denn mit einer gelingenden Oppofition pflegen fich 
gerflörende Tendenzen zu entwickeln; um fo heftiger, je ge: 
maltiger der Feind noch ift, mit dem fie impfen muß. 

1. Ein Hauptmotis der Bewegungen, das man gewöhnlich über: 
fieht, fellt der wohlunterrichtete Hemmerlin in feinem Tractat de 
Tibertate ecelesiastica heraus und. id will es doch hier mit feinen 
Worten in Erinnerung bringen. In regno Bohemiae quasi omnes 
‚possessiones et terrarum porliones et portiones portionum quasi 
per singulos passus fuerunt occupatae, intrieatae et aggravatae 
per census, reditus et proventus elero debitos. Vnde populares 
nimis exasperati — insultarunt in clerum et religiosos — et ter- 
ram prius oceupatam penitas Tiberarunt. 

2. Eormula fidei Taboritarum ap. Laur. Byzynium (Brzezina): 


Reliquiae MSS Tom. VI, p. 191. 
3. Byzynii Diariam belli Hussitici ib. p. 155 sq. 


= 


Vorwort. 7 


Und folte nun in Deutichland, two der Papft bie: 
ber einen Theil der Reichsgewalt in Händen gehabt, nicht 
auch ein ähnlicher Sturm zu befürchten feyn? 

Die Nation war von einer allgemeinen Gährung er: 
oriffen: in der Tiefe hatte fich, den geordneten Gewalten 
gegenüber, fchon immer die drohende Empörung geregt: 
folte fie durch den Angriff auf die höchſte irdifche Gewalt 
die man anerkannte, nicht aufgerufen werden? follten fich 
nicht Die deftructiven Kräfte erheben, welche jede Geſellſchaft 
birgt, und welche diefer priefterlich-Eriegerifche Staat ſchlech⸗ 
terdings nicht hatte befeitigen Eönnen? 

Für die Zukunft der deutfchen Nation Fam nun alles 
darauf an, ob fie diefe Gefahr beftehen würde, oder nicht, 
ob es ihr gelingen würde, fi) von dem Papſtthum zu 
trennen, ohne zugleich den Staat und die allgemeine lang: 
fam getvonnene Eultur zu gefährden, zu welcher Verfaſſung 
— denn ohne große politifche Veränderung Eonnte es 
nicht abgehen — die Nation aledann fich entwickeln würde. 
Darauf beruhte zugleich die Möglichkeit einer Einwirkung 
auf die übrige Welt. 

Zunächſt nahm der Gang der Ereignifle einen höchſt 
gefährlichen Character an. 


_ 








; 
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möge ein Faiferlicher Befehl etwas gegen das unwandelbare 
Gottes Wort. Sey nicht vielmehr die Meinung eines Für: 
fen veränderlich? Der Kaifer, meint er, werde mit der 
Zeit ſchon anders denken Iernen.* Diefe römifchen Agen- 
ten waren felbft erftaunt, daß die mit fo vieler Mühe aus: 
gebrachte Verordnung fo wenig nußte. Sie fagten, noch 
fey die Tinte kaum trocken, mit welcher der Kaifer das 
Edict unterzeichnet, fo werde es fchon allenthalben-gebro- 
hen. Sie follen ſich damit getröftet haben, wenn es zu 
weiter nichts führe, fo ſey doch damit der Grund zu einer 
unausbleiblichen Entzweiung zwiſchen den Deutfchen felbft 
gelegt. 

Bor allem war e8 bedeutend, daß die Univerfirit Wit⸗ 
tenberg von dem Eaiferlichen Edict fo wenig berührt wurde, 
tie früher von der päpftlichen Bulle. Hier hatten die 
neuen Doctrinen bereits ein von der Perfönlichkeit und un 
mittelbaren Theilnahme Luthers unabhängiges Leben ge 
wonnen, und die Blüthe der beutfchen Jugend ftrömte her- 
bei, fie in fich aufzunehmen; es trug fürs Erfte wenig 
aus, ob Luther zugegen war ober nicht; die Hörfäle wa—⸗ 
ren eben fo voll; ? feine Grundfäge wurden in Vortrag und 
Schrift mit dem gleichen Eifer verfochten. Ya die kühnfte 
Stellung nahm in diefem Augenblick die neue Heine Uni- 
verfität. Als die Sorbonne ihr Stillſchweigen endlich 


1. Invectiva in Aleandrum. Opera IV, 240, 

2. Spalatini Annales 1521 Octob. „Scholastici, quorum 
supra millia ibi tum fuerunt.“ Im Laufe des Winters ward je 
doch die Univerfität den Braunſchweigiſchen und Brandenburgifchen 
Unterthanen von ihren Fürſten verboten. Menden Seriptt. II, 611. 
Auch nahmen die Inferiptionen befonders im Winterfemefter bedeu⸗ 
tend ab. Sennert p. 59. 
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teln dann das Edict bei dem Kaifer ausgebracht, wie «8 
publicirt worden war; man nannte die drei Männer, won 
welchen die Verdammung in Paris herrühre, und bezeich- 
nete fie mit den verächtlichften Namen. ! Dagegen war man 
fich hier einer reinen Gefinnung, eines feften und uner⸗ 
fchütterlichen Grundes bewußt. Die Bedeutung des Für: 
fen, der einen nicht ansgefprochenen, aber auch nicht zwei: 
felhaften Schuß gewährte, ficherte gegen alle unmittelbare 
Getvalt. 

Wagte man es aber eine fo unabhängige großartige 
Stellung zu ergreifen, allen anerfannten Gewalten entge— 
gengefegt und im Grunde nur mit der Meinung verbün⸗ 
det, die ihren ganzen Inhalt felber noch nicht kannte, 
ihre pofitive Geſtaltung erſt noch empfangen follte, fo liegt 
auch am Tage, welche Verpflichtung man damit über fic) 
nahm. Mit der Durchführung der Grundfäge, die man 
befannte, hatte man einer zahlreichen, empfänglichen, har 
renden Menge theilnehmender Geifter voranzugehn. Hier 
zuerft, wo doch alle Elemente des prieſterlich⸗ kriegeriſchen 
Staates ſo gut vorhanden waren wie anderwärts, mußte 
es ſich zeigen, in wie fern es möglich ſey den Abfall von 
dem Priefterehum zu wagen und doch nicht zugleich den 
Staat zu gefährden. 

' Unmöglich aber wäre es getvefen, ſtehen zu bleiben. 
Die Aufregung der Gemüther war zu groß, um fich mit 
der Doctrin allein zu begnügen. Auf die Lehren die man 

1. Glareanus ad Zwinglium Lutetiae 4 non. Julii 1521: 
Beda, Quercus, Christophorus: Belua, Stereus, Cheistotomus. Epp. 
Zur. p. 176. Das Schreiben Glareans p. 156, in welchem der Tod 
1520, ſondern in 
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Wie der Cölibat die Übertragung eines Mönchsge- 
lübdes auf den Priefterftand war, fo ſtand die Auflöfung 
deffelben auch mit den Ideen über das Klofterwefen in 
Verbindung. In der Eleinen Auguftinerficche in welcher 
Luther anfangs aufgetreten, hielt jegt einer feiner gefchich- 
teften Mitbrüder, Gabriel Zwilling, feurige Predigten, in 
denen er die Gelübde überhaupt, das ganze Mönchswefen 
angeiff, und · es nicht allein für erlaubt, fondern für noth- 
wendig erflärte, fich von denfelben loszuſagen, „denn im 
der Kutte Fönne man nicht felig werden.“ Dreisehn Au 
guftiner auf einmal traten aus, und nahmen ihre Woh— 
nung zum Theil unter den Bürgern zum Theil unter ben 
Studenten; einer von ihnen, der das Tifchlerhandtverf ver- 
fand, bat um das Bürgerrecht und gedachte fich zu vers 
heirathen. *° Eine allgemeine Aufregung entjtand; die noch 
in dem Klofter verbliebenen Auguftiner hielten fich nicht 
mehr für. ficher; das Barfüßerklofter in Wittenberg mußte 
des Nachts mit einer ſtarken Wache geſchützt werden. 

Aber fehon hatte derſelbe Bruder Gabriel noch einen 
andern weiter führenden Angriff gemacht. Die Grundfäge 
Luthers über das Sacrament dehnte er dahin aus, daß 
er die Anbetung deffelden, ja die Celebration der Meffe 
ohne Communicanten in ber Idee des Opfers, die foge: 
nannte Privatmeffe, für einen Mißbrauch für eine Sünde 
erklärte. ?  Zunächft fah fich der Prior in dem Kloſter durch 
die allgemeine Bewegung, tie er fagte um größeres Ür- 


1. Bericht von Gregorius Bruͤck an den Churfürfien 11 Oeto— 
ber. ©, Er. I, p. 459. 

2. Bericht des Auguſtinerpriors Helt an den Churfürften 12 
Nov. C. Ev. 483. 
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Provinzen Meißen und Thüringen nach Wittenberg beru— 
fen. Alle diefe Auguftiner twaren mehr oder minder von 
Luthers Meinung: fie hielten feine Sache für die ihre. 
Auch in feiner Abweſenheit trafen fie, wie er fpäter erklärt 
bat, in ihrem Urtheil mit dem feinen zufammen. Sie 
giengen nicht fo weit, tie Frater Gabriel, die Gelübde 
für fündlich zu erklären; aber fie wollten fie auch, nicht 
mehr für verbindlich halten. Ihre Meinung war: alle 
Ereatur ſey dem Worte Gottes unterworfen, und brauche 
ſich nicht mit menfchlichen Satzungen befchweren zu laffen: 
Jedermann fiche frei, das Klofter zu verlaffen oder darin zu 
bleiben. * Wer da gebe, müffe nur feine Freiheit nicht 
nach dem Gelüfte des Fleiſches mißbrauchen: wer es vor⸗ 
ziehe zu bleiben, möge auch die Kutte behalten und feinen 
Obern aus Liebe Gehorſam leiften. Zugleich entfchloffen 
fie fich, nicht mehr zu betteln, und jene geftifteten, für 
Geld abzuhaltenden Meffen, die Votivmeſſen abzufchaffen. 
Indeffen war auch die Univerfität von dem Fürften 
aufgefordert worden, ihr Urtheil über die Meffe im allgemei- 
nen auszufprechen. Es ward eine Commiffion niedergefet, 
in der auch Melanchthon faß, und dieſe entichied fich 
für die Abſchaffung der Meffe, nicht allein in Wittenberg 
fondern im ganzen Lande, es möge daraus folgen was da 
wolle.? Allein als nun die Gefammtheit der Corporation 
dieß 


1. Deereia Augustinianorum C. Ref. I, 456: nur iR die 
Berfammlung nicht in den October zu feßen, ſondern eher in den 
Dezember oder Anfang Januar, wie das Seckendorf (Historia Luther. 
1 8.54 $ 129) aus einem gleichzeitigen Briefe anmerft. Vol 
Spal. Ann. 610. 

2. Ernfilich Handlung der Univerfität . C. E. I, 465. 


u 
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ziehen, fo twie ohne die Ceremonie der Elevation, und theilte 
hierauf erſt das Brod, dann auch den Wein aus mit den 
Morten: das ift der Kelch meines Blutes des neuen und 
ewigen Teftamentes. Er traf damit den Sinn der Ge 
meine: man tagte ihm nicht zu twiderfprechen. Er wieder⸗ 
holte feinen Nitus am Neujahrstag, den Sonntag darauf, 
und fo weiter: auch des Freitags erfchien er auf dem Pre 
digtſtuhl. 
Carlſtadt gehörte zu den nicht ſeltenen deutſchen Na— 
turen, die mit einer angeborenen Neigung zum Tiefſinn den 
Muth verbinden, alles zu verwerfen was man feſtgeſetzt 
hat, oder alles zu behaupten was man verwirft, ohne 
daß ſie doch das Bedürfniß hätten, ſich zu voller Klarheit 
und allgemein gültiger Begründung ihrer Ideen zu erheben. 
Carlſtadt Hatte fich früher den Lehrmeinungen der Schola- 
ſtiker hingegeben, dann war er von Luther zu dem Stw 
dium der h. Schrift fortgeriffen worden: doch hatte er nicht 
die Geduld gehabt wie Diefer, fich der Grundfprachen zu bes 
mächtigen: er nahm fich. bie feltfamften willkührlichften Er- 
Härungen nicht übel: er gieng nur dem Züge feiner Ge 
danken nach. Merkwürdig auf welche Bahnen er gerieth. 
Schon als man ſich zur Leipziger Disputation rüſtete, 
äußerte er fich auf eine fehr befondre Weife über die hei⸗ 
lige Schrift, auf deren Gefammtinhalt er anwandte was 
man fonft nur von dem Geſetz verſtand: fie diene zu Über: 
tretung, Sünde und Tod, und gewähre nicht den wahren 
Troft deffen die Seele bedürfe. Im Jahr 1520 ward es 


1. Zeitung aus Wittenberg wie es ao 1521 ete, fey zugangen. 
In Strobels Miscellaneen V, p. 121. 
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Sey es nun, daß dieſe Meinungen nach ben Gegen 
den ihres Urfprunges zurückwirkten, ober dafelbft eine tie 
fere ältere Wurzel hatten, eben von dort her aus dem Erg 
Gebirge, von Zwickan, wo fich jener Peter von Dresden 
eine Zeitlang aufgehalten, erhob fich eine verwandte Ten 
benz, welche ſich der twittenbergifchen Bewegung zu bemäch⸗ 
zigen fuchte, wie damals der prager. 

Befonders um einen ſchwärmeriſchen Tuchmacher des 
Namens Claus Storch, fammelte fich dort eine Secte, 
welche fi zu den weitausſehendſten Meinungen be: 
kannte. Luther that diefen Leuten bei weitem nicht genug: 
fie fanden, es feyen noch ganz andre Männer als er, von 
höherm Geifte, nothwendig. Denn was könne es helfen, 
ſich fo enge an die Bibel zu halten? Zu wahrer Unter 
weifung eines Menfchen ſey fie doch unfräftig, der Menfch 
könne nur durch den Geift gelehrt werden." Sie fleiger 
ten ihren Enthuſiasmus bis zu dem Grade daß fie ſich 
überzeugt hielten, ihnen fey das befchieben: Gott felbft rede 
mit ihnen; gebe ihnen an, was fie thun, was fie predigen 
follten.? Auf den Grund biefer tiefen unmittelbar infpi- 


1 & Begeichnete ein aus Zwickau an den Churfürften einges 
gangener Bericht, von welchem diefer der Univerfität Nachricht giebt, 
die Linie ihrer Meinungen. Acta Einsiedelii cum Melanthonio, 
C.R. p. 536. Die Nachrichten in Enoch Widemann Chronicon 

bei Menden Seriptt. R. G. III, 744 bezeichnen eine etwas 


nicht ohne Werth: FAN ee aber Bee 
2. Amtliche Erklärung Melanchthons Iten Jan. 22. C. R. I, 


j 
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Auch zeigt ſich, daß nach ihrer Ankunft die Bewegung 
in Wittenberg noch einen Fühnern Anlauf nahm. 

Carlſtadt, mit dem fie fogleich in Verbindung. traten, 
fchritt von Tag zu Tag zur auffallendern Veränderungen fort. 
Das Meßgewand ward abgefchafft; die Ohrenbeichte nicht 
mehr gefordert, ja ohne alle Vorbereitung gieng man zum 
Abendmahl, und fuchte etwas darin, die Hoftie fich nicht 
mehr von dem Priefter reichen zu laſſen, fondern fie mit 
den Händen felber zu ergreifen. Man hielt es für ein Zeir 
hen befferer Ehriftlichfeit, daß man eben an den Faſtta⸗ 
gen Eier und Fleiſchſpeiſen genoß. Man begann ſchon, 
fih an den Bildern in den Kirchen zu vergreifen. Cark 
fiadt nahm Feine Nückficht auf den Unterfchied zwiſchen 
Verehrung und Anbetung, den man immer gemacht hatte; 
alle Stellen der Schrift wider die Abgötterei wandte er 
auf den Bilderdienft an; er hob hervor, daß man fich 
vor ihnen Frümme und beuge, ihnen Lichter anzünde, 
Opfer bringe; eben deshalb vieth er, fie zu ſtürmen und zu 
zerſtören „dieſe Olgötzen biefe abgöttifchen Klötze;“ felbft 
das Crucifix wollte er nicht gelten laſſen, das man ſeinen 
Herrgott nenne, und das höchſtens an das fleiſchliche Lei⸗ 
den Chriſti erinnere; es erhob ſich zum erſten Mal eine 
bilderftirmerifche Bewegung, mie fie fich feitbem fiber ein halb 
Jahrhundert hindurch am fo viel andern Orten erzeugt 
bat; man riß die Bilder von den Altären, zerhieb und ver- 
brannte fie. Es leuchtet ein, welch einen überaus gefähr- 


1. Bass Be One. a Een u WE 
ben Widerlegungen kenne — namentlich Emfers — welche 
SE RORAF ap9 
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fein Brod effen. Einer feiner entfchloffenften Anhänger war 
der Rector der Knabenfchule, Georg Mohr, der aus dem 
Schulfenfter heraus die verfammelten Bürger aufforderte, 
ihre Kinder aus der Schule zu nehmen. Wozu bedurfte 
es auch ferner der Gelehrfamkeit? Hier waren die himm⸗ 
liſchen Propheten aus Zwickau, Storch, Thomä und Stüb—⸗ 
ner, welche mit Gott redeten und die Fülle der Gnade und 
Wiſſenſchaft beſaßen ohne alles Studium. Leicht war der 
gemeine Mann zw überzeugen, daß auch ein Laie, ein Hand: 
toerker zu dem Amte eines Priefterd und Predigers tauge. 
So ließ man die confervativen Ideen fallen, an bie 
ſich Luther noch feftgehalten; der Begriff ber weltlichen 
Obrigkeit, von welchem aus er die Anmaaßungen des Prie- 
ſterthums befämpfte, ward jet ebenfalls verworfen. Luther 
hatte die herefchende Lehre mit den Waffen einer gründli 
chern Gelehrfamfeit angegriffen: eine der roheften Infpiras 
tionstheorien melche je vorgefommen, wollte fich jest an 
deren Stelle fegen. Nimmermehr wäre das durchzuführen 
geweſen. Gegen ein fo toildes deſtructives Beginnen muß⸗ 
ten fich alle Kräfte der geordneten Welt erheben, und «8 
entweder vernichten oder in den engften Kreifen befchließen. 
Kam es zur Herefchaft, fo war jede Hofnung der Welt 
verloren, die fich an die neue Bewegung knüpfen mochte. 
In Wittenberg war Niemand, um dem allgemeinen 
Taumel zu widerſtehen. Dazu war Melanchthon zu jung 
und unerfahren, wenn er auch fonft Standhaftigkeit genug 
gehabt hätte; wenn er mit den Zwickauer Propheten fprach, 
fo fand er doch, daß fie in den Hauptprinziplen des Glau⸗ 
bens mit ihm einig und mohlbefeftigt ſeyen; ihre Behaup: 
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ten Gefelfen und Freunden; tie er fie nannte, waren die 
Meiften geftorben, und gar mandjes Unangenehme mußte 
er erfahren. An der Gefinnung des jungen Kaifers war er 
irre geworden: „felig der Mann,“ vief er aus, „der nichts 
am Hofe zu fchaffen hätte.” Sein nächfter Nachbar, fein 
frürmifcher Vetter Georg, trat in immer ftärkern Gegenfaß 
mit ihm. „Ah mein Vetter Georg, fagte er, — „Wahr 
lich ich weiß Feinen Freund, als meinen Bruder: dem er 
denn auch allmählig die Negierung zum großen Theil über 
ließ. Wenn er Luthern beſchützte, ſo war das im Laufe 
der Zeit wohl fehr natürlich fo gekommen: anfangs nicht 
ohne Nückfichten der Politik, dann eine Pflicht der Ge 
vechtigkeitz * aber überdieß theilte er die unbedingte Vereh⸗ 
rung für die heilige Schrift, twelche Luther geltend machte; 
er fand, alles andre, fo feharffinnig es auch laute, laſſe 
ſich am Ende widerlegen: nur das göttliche Wort ſey bei- 
lig majeſtätiſch und die Wahrheit felbft; er fagte, dieß 
Wort folle rein ſeyn wie ein Auge. Ihm entgegenzutre⸗ 
ten, zu widerſtehen, hatte er eine tiefe, eine ehrwürdige 
Scheu. Es iſt die Grundlage. aller Religion, daß man 
das Heilige anerkennt, das fittliche Geheimniß der Schö— 
pfung, und 8 nicht wagt, ihm mit den unreinen Trieben 
des Augenblicks zu nah zu treten. Darin beftand vor ab 
Tem die Religion unfers Fürſten; dieß hatte ihn abgehalten, 
in Luthers Sache felbftthätig und mit eigener Willkühr ein- 


1. Seine Näthe erftärten 2 Jan. 22 in Wittenberg: „S. Ch. 
©. hatt ſich Doctor Martinus Sachen bisher nicht anders — ans 
genommen, denn allein weil er fih zu Recht erboten, daß er nicht 
bewältigt würde.” (C. Ref. 537.) 
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als Junker Georg mit einem Neiterbuben die Umgegend; 
einmal wagte er fich fogar in langem Haar und Bart, 
kaum noch wieder zu erkennen, in eifernem Harnifch nach 
Wittenberg. Allein fein Meiterleben hatte doch zugleich ei⸗ 
nen fehr theologifchen Inhalt; feine Seele war immer in 
der Mitte des Firchlichen Kampfes. „Auf der Jagd," 
fagt er, „theologiſirte ichz;“ in den Negen und Hunden 
des Jägers fah er die Bifchöfe und Anwälte des Antichriftg, 
die den armen Seelen machftellen.* In der Einfamkeit 
der Burg kehrten ihm auch andere Anfechtungen des Klo: 
ſters zurück. Hauptfächlich befchäftigte er fich bamit dag 
Neue Teftament zu überfegen: er faßte den Gedanken, der 
deutfchen Nation eine richtigere Bibel zu geben, als bie 
lateiniſche Kirche in der Bulgata befige. ? Indem er biebei 
feinen Sinn tiefer und tiefer befeftigte, und nur den Wunfch 
hegte, in Wittenberg zu feyn, um mit Hülfe feiner Freunde 
ein fo wichtiges Werk zu vollenden, vernahm er von den 
dortigen Bewegungen und Unruhen. Er war. über ihren 
Character Feinen Augenblick in Zweifel. Er fagt, nie in 
feinem Leben habe ihn etwas tiefer verlegt; was ihm fonft 
zu Leide gethan worden, fey nichts dagegen. Auf ihn 
machte «8 feinen Eindruck, was man von den Infpirationen 
der himmlifchen Propheten fagte, ihren Gefprächen mit 
Gott. Auch er Fannte die geheimnißvollen Tiefen ber gei- 
ſtigen Welt; da hatte er. andre Erfahrungen gemacht, ſich 
mit einem zu erhabenen Begriff von dem Weſen Gottes 
durchdrungen um fich überreden zu laffen, er erfcheine ber 
1. An Spalatin 15 Aug. D. W. II, 43, ' 
2. An Amsdorf 13 Jan. p. 129. 
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verfität reiften trafen in Jena, in dem Gafthof zum ſchwar⸗ 
zen Bären, auf einen Reitersmann, der am Tifch faß, feine 
rechte Hand auf dem Kropf des Schtwertes, vor fich den 
bebräifchen Pfalter. Es mar, wie fie fpäter inne wurden, 
Luther, und man muß in den Aufzeichnungen des einen von 
ihnen leſen, wie er fie zu ſich an Tifch lud, wie mild und 
groß er in alle feinem Begeigen war. Freitag am 7ten 
März langte er in Wittenberg an. Den Sonnabend fans 
den ihm jene Schweizer im Kreife feiner Freunde wie er 
ſich näher über alles unterrichtete, was in feiner Abtwefen- 
heit gefchehen. Am Sonntag fieng er an zu predigen. Er 
mußte verfuchen, ob man ihm anhängen, ob er noch eine 
Wirkfamfeit Haben, ob es ihm gelingen werde die Bewe⸗ 
gung zu beruhigen. Wie enge und unfcheinbar auch ber 
Schauplag war, auf den er zurlichfehrte, fo hatte doch fein 
" Unternehmen die Bedeutung einer Weltbegebenheit. Es mußte 
fich zeigen, ob die Lehre, die fich ihm ohne Willkühr, mit 
innerer Nothwendigkeit gebildet, und die einen fo großen Mo⸗ 
ment für die künftige Entwickelung des menfchlichen Ge 
fchlechts in fich enthielt, auch fähig ſeyn werde die Elemente: 
der Zerftörung zu befiegen, die nicht minder in ben Gel 
fern arbeiteten, allenthalben den Boden des öffentlichen Les 
bens unterwühlt hatten und erzittern machten, und hier ihren 
erften Ausdruck gefunden. Die Frage war, ob es möglich 
ſeyn werde, zu verbeſſern ohne zu zerflören, einer neuen 
Entwickelung des Geiftes Bahn zu machen ohne die Ne 
fultate aller frühern zu vernichten. Luther faßte die Sache 
aus dem Gefichtspunet eines Seelſorgers und Predigers. 
1. Aus der Chronik von Kepler in Bernet Leben Keßlers p. 27. 
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that dag mit der Milde und Schonung eines Vaters und 
Führers, mit der Überlegenheit eines weiter ſchauenden, 
tiefer begründeten Geiftes. Diefe Predigten gehören wohl 
zu den bebeutendften von allen die er gehalten hat; es find 
zugleich Demegorien, wie Die des Savonarola, aber nicht 
um aufjuregen, um fortzureißen, fondern um einzuhalten 
auf einem verberblichen Wege, die Leidenfchaften zu be 
fchtoichtigen, zu dämpfen. * Wie hätte die Gemeinde der 
wohlbekannten Stimme, diefer überzeugten und überzeugen-⸗ 
den Beredfamkeit widerſt ehen Eönnen, durch welche fie zus 
erft auf die neuen Bahnen des Geiftes geführt worden. 
Was fonft wohl einem ähnlichen Beginnen entgegnet wird, 
daß man Furcht habe, Nückfichten hege, war bier nicht 
vorzubringen. Nie war Luther heldenmüthiger erfchienen. 
Dem Banne des Papftes und der Acht des Kaifers bot 
er Trotz, indem er zu feiner Gemeine zurückkehrte; fein 
Fürſt hatte ihm gefagt, daß er ihm nicht ſchützen könne; 
er hatte überdieß auf diefen Schug ausdrücklich Verzicht 
geleiftet; er ftürzte fich in die größte perfönliche Gefahr, und 
zwar that er das, nicht, wie wohl auch Andre gethan, 
um einer Bewegung voranzugehn, fondern um ihr enfges 
genzutreten; nicht um umzuftürgen, fondern um zu erhalten. 
Vor ihm verftummte die Empörung, legte fich das Ge 
tümmel: die Ruhe ward mieberhergeftellt; auch einige der 
am beftigfien aufgeregten Wortführer wurden überzeugt und 
ſchloſ 

1. Sieben Predigten D. M. 2. fo er von dem Sontage Ju 


vocavit bis auf den andern Sontag gethan, als er aus feiner Path« 
mos zu Wittenberg wieder anfommen. Alt. II, p. 99. 
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bern, Gefang und allen getwöhnlichen Eerimonien, felbft latei⸗ 
niſch ward fie gehalten; man ließ nichts tweg als die Worte 
des Canon, die fich unmittelbar auf die Idee vom Opfer be ) 
siehen. * Übrigens aber befand eine volle Freiheit, eine Un: 
beftimmtheit aller Formen. Luther blieb im Klofter und trug 
die Auguftinerkutte nach wie vor; doch hatte er nichts dawi⸗ 
der daß Andre weltlich wurden. Das Abendmahl ward ums 
ter Einer ober auch beiden Geftalten ausgetheilt. Es war 
gleich viel, ob Jemand fich mit der allgemeinen Abfolution 
begnügte, oder nach einer befondern Verlangen trug. Gar 
oft wurden Fragen über die Grenzen des Unbedingtsvper: 
werflichen und des Noch+zuläßigen rege; die Marime Lu— 
thers und Melanchthons war, nichts zu verbammen, was 
nicht eine unzweifelhafte Stelle der Bibel, wie man ſich aus: 
drückte, „ganz Flare und gründliche Schrift" wider ſich 
hatte, Man dürfte dieß nicht. für Gleichgültigkeit halten. 
Vielmehr: die Religion zog ſich in das ihr unmittelbar 
eigene Gebiet zurück und vertiefte fich in ihre veinften Tens 
denzen. Dadurch wurde es möglich, Die Lehre zu ent: 
wickeln und auszubreiten, ohne daß man geradezu in 
Kampf mit: dem Beſtehenden gerathen wäre, ohne 
man durch rafchen Umſturz die deftructiven Kräfte 

hätte, deren erſte Regung eben fo gefährlich geworden war. 
Ja die Entwicelung der Lehre felbft Eonnte nicht ohne 
Nückficht auf diefe Gegner von der andern Seite gefchehn. 
Luther ward fchon damals inne, daß «8 gefährlich ſey, 
nur immer von ber Kraft des Glaubens zu predigen: 


1. Luther von beider Geftalt des Sacraments zu nehmen. Al⸗ 
tenb. II, p. 126. 


— 
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geordneten anz am längften liefen die Eaiferlichen auf ſich 
warten. Im Laufe des November Fam man fo weit, daß 
zuerft dag Neichsregiment, dann auch das Kammergericht 
eröffnet werden Eonnte. 

‚Anfangs hatte man nun noch von den Einwirkungen 
der kaiſerlichen Hofräthe zu leiden, ' großentheils derfelben, 
mit denen die Stände fchon unter Marimilian fo oft ſich 
entzweit hatten, die noch immer keins ihrer Incrativen Nechte 
falten laffen wollten und nach wie vor der Beftechlichkeit an⸗ 
geklagt wurden. Es Eamen fehr fonderbare Dinge vor. Un 
ter andern hatte der Bifchof von Würzburg einen gewiſſen 
Naminger, der mit Eaiferlichem Geleite verfehen war, nie 
derwerfen laſſen und hielt ihn gefangen; billigertveife nahm 
fich das Negiment des Übermältigten an. Wie fehr er 
faunte man aber als ein Erlaß des Kaifers einlief, worin 
er erklärte, er habe jenes Geleit unbebachtfam ‚gegeben; es 
könne nicht dafür gehalten werden, daß der Biſchof ein 
wahres Eaiferliches Geleite gebrochen habe. Es machte 
hierin Eeinen Unterfchied, ob die Stände dem Negiment zur 
Seite fanden oder nicht. Im März 1522 waren die 
mar. Archivs iſt für das Folgende unfre Hauptquelle. Harpprecht 
und Müller (Staatscabinet I) berichten nur das Außerlichſte 

1. Planitz fagt ſchon am 18 Det. „Churfürften Fuͤrſten und 
Andre fo itzund allhie vorhanden haben Beiſorge, es werde bei etz⸗ 
lichen Kaiſeriſchen gefleißigt, ob ſuͤlch Wornemen des Regiments in 
Verhinderung oder Anderung geftellt werden mecht.“ 14 Mai ger 
denft er eines gewiffen Rem, ber nach langer Gefangenſchaft eine 
faiferliche Abſolution ausbringt. „Iſt vermutlich, weil das Regie 
ment die Sach zu ſich forderet und die Sach den Hofretten nicht 
geſtatten wollte, hierin zu handeln, das fie die Abfolution geflrdert, 
damit das Regiment auch nichts daran haben folt.“ Die Briefe find 
voll von hnlichen Äußerungen. 


b 
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noch immer genoß die Hanfe den größten Theil ihrer Pris 
vilegien im Ausland: Venedig ftellte nach dem Frieden ſei⸗ 
nen Markt wieder herz allein der Glanz diefes Betriebes 
erbleichte doch verglichen mit dem Aufſchwung twelchen feit 
der Entdeckung beider Indien der üiberfeeifche Verkehr nahm. 
Große Handelshäufer von Oberdeutſchland fegten fich mit 
Liſſabon in unmittelbare Berührung; oder fie hatten an 
den weſtindiſchen Unternehmungen der Spanier Antheil. 
Antwerpen kam hauptfächlich mit. dadurch empor, daß es 
die Niederlage für diefen deutfch-tiberfeeifchen Handel bildete. 
In Deutfchland war jedoch nicht Jedermann hiemit | 
zufrieden. Die Strengergefinnten mißbilligten die Einfüh⸗ 
rung neuer Genüffe und neuer Bedürfniffe; Andre beklag⸗ 
ten, daß man fo viel Geld aus dem Land gehen laſſe; 
faft Alles war mißvergrrügt, daß man die Waaren fo un: 
gebührlich theuer bezahlen müſſe. Befonders in den Jah— 
ven 1516 big 1522 bemerkte man ein allgemeines Steigen 
in den Preifen derfelben. Das Pfund Zimmer, langer oder 
Burger, war um mehr als einen Gulden; der Eentner Zucker 
von 12 auf 20 ©.: einige oftindifche Getwürze waren auf 
das Vierfache ihres früheren Preiſes geftiegen. * Es mochte 


1. Aus einem Öutachten des Meinen Ausfchuffes über die Mos 
nopolien 1523 (Fr. U.) entmehme ich folgende Tabelle. Z. B. 
der beſte Safran, cataloniſcher, 
der 1516 3 G. 6. fr. gefoftet, koſtet 1522 46. 15 fr. 


geringerer 151926. 211-278. — — 46. 
Negelein 1512 19 Schill. — — 26. 

Langer Zimmet 1516 16. 18 fir. — 151826.301 
kürzer — 1515 3 Ort. — 151916. 218. 
Musa 1519 27.fr. — 152236. fr. 
Muscatbiüt) 1518 10. 6fr. — — 46.68. 


befter Pfeffer (in der Haut) 1518 18. fr. — — 32Nr. 





& 
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wegen biefer Übertheuerungen unaufhörlich angegriffen: die | 
uUngunſt welche fie feit einiger Zeit in Bezug auf ihre reiche 
ſtändiſchen Verhältniffe erfuhren, leiten wenigſtens die Frank: 
furter vor allem von dem Widerwillen gegen bie Monopo⸗ 
lien her. \ 

Auf dem Reichstag von 1522 —23 faßte man ben 
förmlichen Befchluß, jede Gefelfchaft zu verbieten welche 
über 50000 ©. Capital habe: anderthalb Jahre follten ihnen 
gelaffen werden, um fich auseinandergufegen. Man hoffte 
damit, den Eleinern Häufern eine Concurrenz mit den grö— 
Fern möglich zu machen, die Anfanımlung von Waaren | 
and Geldern in wenigen Händen zu verhlten. 

Indem man aber den ungemeinen Vortheil überfchlug, 
den der Verkehr mit dem Ausland, er mochte nun geführt 
werden wie er wollte, den Kaufleuten verfchaffte, Fam man auf 
den Gedanken dag allgemeine Bedürfniß durch eine Befteue- 
rung des Handels zu decken. Zog nicht auch jeder einzelne 
Fürſt feine beften Einkünfte aus den Zöllen, welche frühere 
oder fpätere Kaifer ihnen verwilligt hatten? Man fah, daß es 
mit Feiner directen Steuer Fortgang gewinnen wollte; man 
faßte die Idee einer imdirecten Beſteuerung, zu Gunften 
des Neiches, in Form eines allgemeinen Grenzzollſyſtems. 

Es ift wohl der Mühe werth, bei diefem Entwurf 
einen Moment zu verteilen. Die Ausführung deffelben 
müßte unberechenbare Folgen entwickelt haben: aber auch 
ſchon am fich ift es merkwürdig, daß man ihn faffen konnte. 

Bereits im 3. 1521 war die Sache zur Sprache gefom- 
men: Ehurfürft Joachim I von Brandenburg faßte fie da mit 
befonderer Lebhaftigkeit auf und empfahl fie unaufhörlich. 


I ode 
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Villach oder Tarvis im Canal gehen; von da wird fie 
ſich längs der Alpen hinziehen, gegen Venedig und Mai | 
land, und. ihre Zollflätten in Trient, Brunegg / Insbruck, 
Feldlirchen aufrichten. Die Schtoeis, welche fich ber Auf 
lage die in dem Zoll liegt nicht untertverfen würde, wird 
man durch einige Zölle an ihren Grenzen ausſchließen; 
die Grenzlinie wird dann jenfeit: des Rheines ihre Niche 
tung nach Strasburg nehmen, und fich über Me, Luren- 
burg, Trier nach Aachen ziehen. So gelangt man bis in 
die Nähe der Küfte, in das Gebiet des überfeeifchen Ver— 
kehrs. Mat betrachtet die Niederlande ohne Bedenken als 
einen Theil des Reichsgebietes; als binnenländiiche Zoll 
flätten werden Utrecht und Dordrecht fo gut tie Cölln 
und MWefel, für den eigentlichen Seehandel namentlich 
mit England und Portugal Antwerpen, Brügge und Ber 
genopzoom in Vorſchlag gebracht. Mit der Küfte nimmt 
dann die Linie. ihre fernere Richtung nach Norden und) | 
Dften. Gegen Dänemark — flaatsrechtlich noch 
Uniongreih — follen die Hanfeftädte von Hamburg. 
Danzig, dieſes eingefchloffenz gegen Polen Königsberg in 
der Neumark und Frankfurt a. d. Oder als Reichszollplätze 
dienen, am bie fich einige andre in Schlefien und bare 
anreihen follen. 

Ein Entwurf der noch nicht zur Neife gediehen, bei 
dem noch Vieles unbeftimmt gelaffen war; wie man denn 
auch fogleich befchloß, die Grenzen noch einmal bereifen zu 
laffen, weil man vielleicht Pläge finden Fönne, die noch 
geeigneter fegen den Schleichhandel zu verhindern als bie 
angegebenen; man zweifelte noch, ob man Böhmen, einfchlies 


Di 
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berg duldez er wollte es nicht Wort haben daß der Mönch 
Ketzereien lehre. „Daß bort das Abendmahl unter beiden 
Geftalten genommen twerde, ein und der andre Priefter ſich 
verheirathe, ein paar Mönche ihr Klofter verlaffen, könne 
man nicht Keßereien nennen; das betreffe Anordnungen, 
welche von Papft und Eoncilien vor nicht gar langer Zeit 
gegeben worden, und daher auch am Ende zurückzunehmen 
ſeyen. Würde man dagegen Luthern entfernen, ſo würden 
ſich Nachahmer erheben, jedoch ohne feinen Geift; die möch⸗ 
ten dann leicht nicht allein gegen Satzungen der Kirche, 
fondern gegen Chriſtenthum und Gott predigen; ein Auf 
ruhr, ja ein vollfommner Mißglaube dürfte fich erheben. 
Diefer Gefandte ift überhaupt ein Mann von Geift, eben 
fo entfchloffen, mie gewandt; er iſt ganz für Luther, we 
miger jedoch aus theologifcher Überzeugung, obwohl er 
ihm auch darin beiftimmt, als teil er in der Sache bei; 
felben zugleich eine Sache feines Fürften, des Negimentes 
und des Neiches fieht. 

Im Sommer 1522 traf nun die-Neihe, an dem He 
giment perfönlich antvefend zu ſeyn, ‚den Ehurfürften Frie: 
drich felbft. Er war noch. aus der Schule jener alten Für 
fien, aus deren Ideen das Inftitut des Negimentes her- 
vorgegangen: auch jetzt hatte er an der Feftfeßung ber Ver⸗ 
faſſung perfönlich den Iebendigften Antheil genommen. Schon 
war er Öfter wegen einzelner Förmlichkeiten zu Nathe ge 
zogen worden. Die befonnene Ruhe mit der er verfuhr, 
die Erfahrung die er befaß, die allgemeine Hochachtung 
welche er ſich durch Neblichfeit und Gefehäftstalent ertwor 
ben, brachten ihm eine ungemeine Autorität zu Wege. ! 

1. Der Ehurf. v. Trier hörte von einem Umwohlfeyn Friedrichs. 
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des Nuntius über ein paar Prediger hervorgerufen, die zu 
ihrem und feinem Verdruß unter den Augen des Regimen- 
tes lutheriſche Meinungen verkündigten. Erzherzog Ferdi⸗ 
nand, der jetzt ſelbſt das Statthalteramt verſah, der Chur 
fürſt von Brandenburg, an den in dieſem Quartal bie 
Neihe war, erklärten fich für die Wünfche des Nuntius. 
Allein die Maforität leiſtete ihnen unter Anführung des 
Planitz entfchloffenen Widerftand. Es Fam hierüber zu 
manchem Tebhaften Wortwechſel. Ferdinand rief einmal 
aus: „ich bin hier an bes Kaiſers Statt." „Ja wohl fiel 
Panig ein, „jedoch neben dem Negiment und nach den 
Hrdmungen des Neiches." Die Sache ward nad) ben 
Vorfchlägen diefes Gefandten an die Stände gewieſen, * b: i. 
ing Weite gefchoben; und man Fann fich denken, daß bie 
Prediger nun noch beherzter, ungeftümer wurden. „Und 
wenn der Papſt,“ rief einer zu St. Lorenz aus, „u feinen 
drei Kronen noch eine vierte auf dem Kopfe hätte, fo ſollte 
er mich nicht von dem Worte Gottes abwendig machen. 


Unter diefen Eindrücken wählte das Negiment einen 
Ausfhuß, um die den Ständen vorzufchlagende Antwort 
an den Nuntius zu entwerfen. Er ward ebenfalls aus 
beiben Parteien sufammengefet, einigen geitlichen und eb 


pe 
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ex lebte und webte darin. * Mit der Überlegenheit einer 
vollen und: nach allen Seiten begründeten, gegen jede Eins 
wendung gerüfteten Überzeugung nahm er ſich nun an ber 
fo überaus wichtigen Stelle in die er gelangt war, derfel- 
ben an, und riß feine Colfegen mit fich fort, die einen, 
weil fie ohnehin fich zu derfelben Gefinnung neigten, wie 
Sebaſtian von Rotenhan und Dr: Zoch, die andern, weil 
fie wenigſtens in diefem Augenblick einen Widerftand zu 
Teiften mußten, wie der Biſchof von Augsburg. Wer diefe 
Gefinnung nicht theilte, blieb lieber von dem Verſammlun⸗ 
gen weg, z. B. der Gefandte des Herzog Georg, Dr. v. 
Werthern, und der Erzbiſchof von Salzburg. Dergeſtalt 
Fam in dieſem Ausfchuß, der jetzt die centrale Gewalt des 
Neiches darftellte, ohne vielen Wiberfpruch ein Gutachten 
zu Stande, durchaus im Sinne der Oppofition gegen das 
Papſtthum, und von der größten Wichtigkeit für die ganze 
- folgende Enttoickelung. DE 
Darin gieng man von den Eingeftändniffen und Ne 
formverfprechungen des Papſtes aus, die man annahm, 
aber ohne fich nun dagegen, wie der Papft forderte, zu 
einer Verfolgung der lutheriſchen Meinungen zu verſte— 
ben. Man erklärte vielmehr, daß «8 eben um der zuges 
ſtandenen Mißbräuche willen unmöglich ſey, die Bulle 
Leos X und das Wormfer Ediet zu vollziehen. Denn 
vor allem von Luther ſey man über die Mifbräuche un 
terrichtet worden. Würde man ernftlich gegen ihn verfah⸗ 
ten, fo würde Jedermann glauben „man wolle durch Ty- 


1. Nachrichten von ihm bei Strobel Bermifchte Beiträge 1775 
ar. 1. Heller: Neformationsgefh. von Bamberg p. 45. 


| 
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wenn ber Papft die Vorfchläge genehmige, bei Churfürft | 
Friedrich und bei Luther auszuwirken, daß weder von bie 
fem noch von feinen Anhängern etwas gefchrieben oder ge- 
lehrt werde was zu Ürgerniß und Aufruhr Anlaß geben 
fönne: nur dag heilige Evangelium und bewährte Schrift 
nach rechtem chriftlichen Verſtand folle man Ichren. Auf 
diefe letzten Beſtimmungen Fam es befonders an. Alles an 
dre lag in der Ferne, diefe aber enthielten eine Norm für 
den Angenblid. Sie waren, wie man leicht wahrnimmt, 
durchaus in dem Sinne der zu Wittenberg und an dem 
fächfifchen Hofe die Oberhand behalten, mit den Intentio⸗ 
nen einer freien Enttwickelung der Lehre, die dort gefaßt 
worden, tibereinfimmend. Der 13te Januar 1523 ift ber 
Tag, an welchem dieß auf ewig denkwürdige Gutachten 
den Ständen zu weiterer Berathung übergeben ward. Voll 
Freuden ſchickte es Hans von der Panik noch an va 
ben Tage feinem Herrn zu. ! 

In den Ständen war ohnehin eine ftarke Bährang, 
eine Iebhafte Reibung zwiſchen geiftlichen und weltlichen 
Mitgliedern zu bemerken. Früher ſchien es wohl, als wür⸗ 
den beide Theile gemeinfchaftliche Sache gegen Nom mas 
hen, und noch in Worms hatten die Bischöfe den allge 
meinen Befchtwerden der deutfchen Nation ihre befondern 
binzugefellt; allein eben dort entfprang auch die Entzweiung: 
die Geiftlichen fahen fich durch die Beſchwerden welche die 
Weltlichen aufgeſetzt ſelbſt angegriffen, und waren entſchloſ 


1. Weß der Ausfhuß zu Bear: ‚Heiligfeit Antwurbt den 
—— Se —— verordnet derhalb gerathſchlagt hat. 
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in dem Eoncilium nicht gedacht. * Es Fam, hiebei oft über 
einen einzelnen Ausdruck zu heftigem Wortwechſel. Bei dem 
Artikel über die Verpflichtungen z. B. wollten die Geiftlichen 
das Wort enangelifch nicht aufnehmen. Hierüber fielen von 
der weltlichen Seite fo anzügliche Neben, daß der Churfürft 
von Mainz die Sitzung werließ und nach feiner Behauſung 
ritt. Die Majorität entfchied jedoch zulegt für ihm, für die 
Weglaſſung des Wortes. 

Was nun aber hiedurch im Einzelnen auch geändert 
werden mochte, fo blieb doch die Hauptſache ftehen: die 
Ausführung des Wormfer Edictes ward abgelehnt; ? «8 
ward ein Concilium gefordert, two möglich binnen eines 
Jahres zu beginnen, in einer deutfchen Stadt, unter Mit- 
wirkung des Kaiſers; fogar auf die Veränderung der For 
men einer folchen Verfammlung ward Bezug genommenz 
die Theilnahme tweltlicher Stände ward ſtillſchweigend vor 

1. In dem Entwurf heißt es: „IE von Ppl. Heiligkeit — — 
woll angezeigt daß foldhes von wegen der Sund beſchee und daß 
die Sund des’ Volls von den Sunden der Priefter und Prälaten 
herfließen, und daf darum diefelben zufoͤrderſt und am erſten als die 
endlich Urſach ſolcher Kranfpeit von der Wurzel geheilt geſtraft und 
abgewendet werden foll.” Diefe Stelle fehlt in der Antwort welche 
dem paͤpſtlichen Nuntius wirklich gegeben. Vgl. den Abdruck bei 
Wald) XV, p. 351, ar. 8. 

2. Es geſchah dieß in der dem Nuntius übergebenen Antwort 
in folgenden Xugdrüden: Majori namque populi parti jam pridem 
persuasum est — — nationi Germanicae a curia Romana per 
certos abusus multa et magna gravamina et jncommada illata esse: 
ob id, si pro executione apostolicae sedis sententiae vel impe- 
ratoriae majestatis edicti quippiam acerbius —— esset, 
mox popularis multitudo sibi hane opinionem animo concepisset 
ac si talia facerent pro everlenda evang“= veritate et sustinendis 
manatenendisque malis abusibus, unde nihil aliud quam gravis- 
simi tumultas populares intestinaque bella speranda essent. (Fr. U.) 





ac 
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Es ift, wie wir fehen, ein Kampf wo fich der Sieg 
bald. auf die eine, bald auf die andre Seite neigt, Bei 
dem letzten Punct, der vielleicht noch twichtiger war, bei 
den Beftimmungen über die Predigt, welche die große Maffe 
unmittelbar berührte, nahmen die beiden Parteien ihre 
Kräfte noch einmal zufammen. Die Geiftlichen wollten 
fich mit der allgemeinen Anweiſung der Prediger auf Evan 
gelium und bewährte Schriften nicht begnügen, fie forder- 
ten eine nähere Bezeichnung der letztern und brachten bie 
Nahmhaftmachung der vier großen: lateinifchen Kirchennä- 
ter, Hieronymus, Auguſtin, Ambrofius und Gregor, de 
nen man ein canonifches Anfehen beimaß, in Vorfchlag. 
Es ift das um fo begeichnender, wenn man fich erinnert, 
daß Hundert Jahr früher auch die entwickeltern huffitifchen 
Doctrinen zunächft als eine Abweichung von dieſen Hier 
Begründern der Iateinifchen Kirche betrachtet torden wa⸗ 
ren. Aber fo tief waren fchon die Ideen Luthers in bie 
Nation gedrungen, daß fie ſich auf die particularen Bik 
dungen bes Latinismus nicht mehr verpflichten laſſen wollte. 
Der gemeine Menfchenverftand fperrte fich dagegen, daß 
St. Paulus weniger gelten follte als Ambrofius. Dieß⸗ 
mal Eonnten die Geiftlichen nicht durchdringen. Nach 
mancherlei Hin und Widerreden geriet man vielmehr auf 
eine Faſſung welche die Bedeutung des urfprünglichen Vor⸗ 
ſchlags in Wahrheit nur noch ausdrücklicher ficherte: Man 
befchloß, es ſolle nichts gelehrt werden als das rechte reine 
lautere Evangelium, gütig fanftmüthig und hriftlich, nach 
der Lehre und Auslegung ber bewährten und von ber chriſt 
lichen Kirche angenommenen Schriften. * Vielleicht fühl 


1. quod uihil praeter verum purum sincerum et sanctum 
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Ständeverfammlung zurückgefommen, dem —— über: 
geben. * 

Diefer verbarg fein Erftaunen, feinen Mißmuth nicht: 
weder der Papſt, fagt er, noch der Kaifer noch irgend ein 
‚anderer Fürft habe ſolch einen Beſchluß von ihnen erwartet: 
er erneuerte feine Anträge auf die Ausführung des Worms | 
fer Edictes, die Einrichtung einer bifchöflichen Cenſur; allein 
wie hätte eine DVerfammlung, die ſich fo langfam und 
ſchwer bewegte, auf eine Zurücknahme einmal gefaßter Be 
fchlüffe denken Eönnen? Es war alles vergeblich. fr 

Der Inhalt der Antwort ward als ein Eaiferliches 
Edict in dag Neich verfündigt. Der Churfürft von Sady 
fen, Luther ſelbſt war Damit höchlich zufrieden. Luther 
fand, daß Bann und Acht, die über ihn ausgefprochen 
worden, dadurch eigentlich zurückgenommen feyen 

In der That waren dieſe Beſchlüſſe von Nürnberg 
das. grade Gegentheil der Wormfifchen. Was man von 
Earl V erwartet hatte, daß er ſich an Die Spitze der na— 
tionalen Bewegung ftellen würde, das that das Regiment 
nun twirflich. Die politifche Oppofition, die fich fchon fo | 
lange vorbereitet, ‚trat dem Papft Fräftiger als jemals ent 
gegen. Mit ihr verbündet, durch die Nepräfentanten ber 
kaiſerlichen Macht gefehügt Fonnte num auch bie religiöfe 
Bewegung fich ungehindert entwickeln. 3 

Planitz Hen Febr. Die Schrift if dem päpfil. 
auf * Mas üͤbergeben wie ich E Chf D. zugeſchickt. Der il de 
nicht zu frieben und hat darauf replicirt — — Er will den. 


dabei nit baben, fo gefällt ihm auch nit daß es fogar frei‘ 
wie begehrt. 


F 
Drit⸗ 





_— 
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in Regensburg und Dilingen, * Nürnberg, Straßburg, 


im Heffifchen und im Wirtenbergifchen. Oft waren es äl " 


tere Männer, welche die Doctrinen denen fie ſich feit der 
Zeit des Johann Proles gewidmet, jegt mit Freuden zu 
voller Entwicelung gelangen, zur Herrfchaft emporftreben 
fahen: zumeilen aber auch jüngere feurige Gemüther, welche 


‚ vor allem von Bewunderung für ihren fiegreichen Wittenber 


ger Mitbruder durchdrungen waren. Johann Stiefel zu 
Eflingen erblickt in ihm den Engel der Offenbarung, der 
mitten durch den Himmel fliegt und ein ewiges Evange 
lium in der Hand hält: er widmete ihm ein myſtiſch /he 
roifches Lobgedicht.* Auch hatten fie den Ruhm, die erften 
Berfolgungen auf fich zu ziehen. Ein paar Auguftiner zu 
Antwerpen waren die erften Märtyrer der neuen Lehre 
Nicht unterftügt von ihrem Orden, fondern vielmehr 

fich davon losreißend, aber wie man ſchon daraus fieht; 
um fo Fräftigere Naturen, erhoben fich eine ganze Anzahl 
Sranciscaner. Zuweilen Gelehrte, wie Johann 
zu Cottbus, der eine lange Reihe von Zahren den 
ſtiſchen Studien gewidmet, Döctor der Theologie gewwon 

1. Nach Eberlin's Syben frumme aber troſtloſe 
lehrte Dr Catpar Amon, „ain ermirdig Man,” zu Dillingen. & 
ift ohne Zweifel derfelbe, welcher 1523 einen Pfalter herausgab, 
teutſcht nach warhaftigem tert der hebreifhen Zungen ;” deffen 5 
ſchrift von Lauingen datirt iſt. Panzer IT, p. 151. 

2. Bon der chriſtformigen rechtgegruͤndeten Lehre Zadar 
Martini Luthers. 

Er thut fi) worlich fyegen zu Got in rechten Muth, 

Gwalt mag ihn auch nit biegen: er geb er drum fein Blut. 

Zu Worms er ſich erzeyget: er trat keck auf den Plan. 


Sein Feynd hat er gefchmenget: Feiner dorft ihm wenden an. 
Bl. Strobel Neue Beiträge I, p. 10. 
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war es nun im allen Orden. Nicht felten wurden bie 
Dbern am Iebendigfien ergriffen; wie jene Prioren der Augu: 
ſtiner und Carmeliterconvente, fo unter anderh der Propft 
am Zohannisklofter zu Halberftadt, Eberhard Widenfee, und 
durch deffen Einfluß die Pröpfte zu Neuenwerk, Gottes 
Gnaden, zu St. Morig zu Halle, der Abt Paulus Lens 
berg zu Sagan, ber ſich wohl vernehmen ließ, einen Mönd, 
der fich durch fein Bleiben im Gewiſſen beſchwert fühle, 
würde er ſtatt ihn zurückzuhalten, lieber a feinen Schub 
tern aus dem Kloſter tragen. ! 

Bei näherer Betrachtung finde ich doch nt; daß 
Weltluſt, unordentliche Begierde ſich dem Kloſterzwange 
zu entziehen hier viel gewirkt habe, wenigſtens bei den Be 
deutenderen nicht, deren Motive die Zeitgenoffen aufbe⸗ 
wahrt haben: da ift es immer eine tiefere Überzeugung, fen 
«8 daß fie fich allmahlig entwickelt, ober daß fie auch plöß- 
lich, etton beim Anblick einer fehlagenden Bibelftelle ent: 
ſpringt; — Diele giengen nicht von felbft, ſie wurden vers 
jagt; Andern, an und für fich friedfertigen Gemüthern, der: 
leideten doch die entftchenden Ziwiftigkeiten den Aufenthalt 
in den engen Mauern; Die Bettelmönche efelte felbft vor 
ihrem Gewerbe: einen Franciscaner, der mit feiner Büchfe 
in eine Schmiede zu Nürnberg tritt, frage der Meier, 
warum er ſich micht lieber fein Brod mit feiner Hände 
Arbeit verdiene: der ſtarke Menfch wirft den Habit von 
ſich und tritt als Schmiedefnecht an, Kutte und Sicht 
ſchickt man an fein Klofter. 

Wer erinnert ſich nicht der indifchen Süßer, die in 


1. Catalogus Abbatum Saganensium in Stengel Seripli. 
| Ber. Siles. I,.p. 487. 


ik 
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Auch von den übrigen Bifchöfen hielt man einige für 
günfig. Johann Eberlin von Günzburg nennt den Bir 
ſchof von Augsburg, der es nicht verhehle, daß „die Lu 
theranifchen in ihrem Wandel minder ſträflich ſeyen als die 
Gegenparteiz" den Baſeler, der es gern fehe wenn man ihm 
lutheriſche Bücher bringe, die er fleißig Iefe; den Bamber⸗ 
ger, welcher die evangelifche Lehre in feiner Stadt nicht 
verhindere; auch den Biſchof von Merfeburg, der nach ihm 
dem Verfaſſer felber gefchickt habe, um fich über die vor 
zunehmende Reform mit ihm zu befprechen. Er verfichert 
daß noch mancher andre feine Chorherrn in Wittenberg 
fiudiren laffe. Die Namen die wir unter den Gönnern 
Reuchlins aufgeführt finden begegnen uns unter Den Ge 
noſſen der religiöfen Neuerung großentheils wieder, 

An dieſe fchloffen ſich dann die patricifchen Pröpfte 
in den großen Städten an, tie ein Wattenwyl in Bern, 
fo die Besler und Bömer in Nürnberg, unter deren Schutze 
ſich die evangelifche Predigt in ihren Kirchen feftfegte. 

Auch ohne dieſe Unterftügung erklärte fich doch eine 
große Anzahl bereits angeftellter Prediger und Priefter im 
niebdern und hauptfächlic im obern Deutfchland im Sinne 
Luthers. Bekannt ift Herman Taft, einer der vier und zwan⸗ 
sig päpftlichen Vicarien in Schleswig; — zu Hufum auf dem 
Kirchhof fanden zwei Linden, genannt die Mutter und die 
Tochter: unter der größern, der Mutter, pflegte Taſt zu predi⸗ 


orgio de Polentis vere episcopo. Tibi gratia donata est, ut non 
modo verbum suseiperes et crederes, sed pro episcopali auto- 
ritate. etiam palam et publice confessus doceres docerique per 
tuam diocesim curarcs, liberaliter his qui in verbo laborant 

visis. Opp. II, £. 75. Harttnoch Preufifche Kirchengeſchichte LP. 273. 


na 
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gem: | holten ihn bewaffnet aus feinem Haufe ab 

bewaffnet dahin zurück. In Offriesland 
zu Emden warb Georg von ber Dare anfangs, als er 
nach Luthers Vorbild zu predigen anfieng, aus der grofen 


Kirche vertrieben; aber das Volk hörte ihm eine Zeitlang uns 


ter freiem Himmel zu und betvirfte dann daß ihm die Kirche 
wieder geöffnet warb. In Bamberg eiferte der Cuſtos zu St. 
Gangolph Johann Schwanhäufer in den Ausdrücken eines 
u Verehrung der Heiligen. * Der Pfarrer 
su Cronach war einer der erften Priefter die fich verheira- 
theten. In Mainz war es der Domprediger, Wolfgang 
Zeitlang der vertrautefte Rathgeber des Chur: 

f Frankfurt der Prediger zu St. Catharina, Hart: 
mann bach, in Straßburg der Pfarrer zu St. Lorenz, 
—— Memmingen der Prediger zu St. Mar- 
re welche den neuen Lehren zuerft Bahn mach: 
tem. Im Kreichgaw ſammelte ſich unter dem Schuge der 
Gemmingen um Erhard Schnepf her eine Verbrüderung 
- gleichgefinnter Landpfarrer. In Bafel fah man wohl den 
‚Pfarrer zu. St. Alban Röubli bei der Frohnleichnamspro- 
ceſſion ſtatt der Hoftie eine Bibel in prächtigem Einband 
einhertragen, mit der Üußerung, nur er frage das rechte 
Heiligehum. Dann folgte am Münfter zu Zürich der große 
Leutprieſter Ulrich Ztoingli, der eine politifch und kirchlich 
‚gleich bedeutende kühne Stellung einnahm, in dem der Bir 
car von Eonfanz gar bald einen zweiten Luther zu erfen 
nen glaubte. Bis in das hohe Gebirg Fünnen twir diefe 
Regungen begleiten. Die Vornehmſten in Schwytz richte: 


A Auszüge aus feinen Predigten bei Heller a. a. O. ©. 62. 


74 Drittes Buch. Drittes Eapitel. 


ten ihren Spazirritt gern fo ein, daß fie moch zur Zeit | 
des Gottesdienfies in Freienbach anlangten, wo ein Freund 
Zwinglis predigte: des Mittags blieben fie dann bei ihm 
zu Tifch. Es macht feinen Unterfchied, daß dieß zur 
Schweiz gehört? in das Nationalgefühl war es dort noch 
nicht gedrungen daß fie fich von Deutfchland abgefondert: 
in Wallis nannte man dag Gebiet der eidgenöffifchen Städte 
Deutfchland. Diefelben Doctrinen zogen ſich dann am 
Gebirg entlang nach dem Innthal, wo fie zuerft Johann 
Strauß vor vielen taufend Gläubigen verfündigte, nach 
Salzburg, wo Paul von Spretten fie im Dom erfchallen 
tieß, nach Öftreich und nach Baiern. In Atensöttingen, 
eben bei einem der befuchteften twunderthätigen Bilder, hatte 
der Gefellpriefter Wolfgang Ruß den Muth, die Wall: 
fahrten anzugreifen. 

Es verſteht ſich, daß das alles nicht ohne Widerſtand 
und harten, Kampf abgieng. Viele mußten weichen: ei⸗ 
nige hielten fich doch, und felbft die Verfolgung ſchadete 
nichts. Als der noch eifrig Fatholifche Bogislam X von 
Pommern die neugläubige Neunion zu Belbuck zerftörte, 
und die Kloftergüter einzog — denn von diefer Seite fing 
man zuerft an, fich der Kirchengüter zu bemächtigen, — 
gab er nur Gelegenheit, daß mit den jungen Liefländern 
die dort ſtudirten, einer ihrer Lehrer nach Niga gieng und 
den Samen des Wortes in diefen entfernteften deutſchen Län⸗ 
dern ausftrente. ? Paul von Spretten ward von Salzburg 

1. Hottinger Geſchichte der Eidgenoffen I, S. 415. 


2. Andreas Cnoph von Cüftrin. Er hat viel herrlicher und geil: 
reicher Lieder, darin die Summa von ber Lehre von der Gerechtig⸗ 
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«8 fogar eine Anhöhe vor der Stadt, wo man fich um 
einen von drinnen verjagten Prediger fammelte. 

Und hätten ſich ja Eeine Geiftlichen gefunden, fo hät: 
ten Laien das Wort genommen. Unter den Augen des 
Doctor Eck zu Ingolftadt las ein begeifterter Webergefell 
die Schriften Luthers dem verfammelten Haufen vor. Als 
man dorf einen jungen Magifter, des Namens Seehofer, 
der nach Melanchthong Heften zu dociren begann, zum 
Widerruf nöthigte, erhob fich eine Dame zu feiner Vers 
theidigung, Argula von Staufen, vermählte Grumbach, 
die von ihrem Vater auf Luthers Bücher hingewieſen, ſich 
ganz nach deren Antweifung gebildet in die h. Schrift ver⸗ 
fenft hatte; fie forderte die gefammte Univerfität zu einer Dis 
putation heraus: in Kenntniß der Schrift glaubte fie ihr 
gewwachfen zu ſeyn: vor den Fürften, in Gegenwart der 
Gemeine hoffte fie e8 zu bewähren. Darauf trotzten 
die DVorfechter der Eirchlichen Bewegung. Freudig zählt 
Heinrich von Kettenbach Länder und Städte auf — er 
nennt Nürnberg, Augsburg, Ulm, die Nheinlande, die 
Schweiz und Sachfen, — wo Weiber und Jungfrauen, 
Knechte und Handwerker, Nitter und edle Herren mehr 
Kenntniß von der Bibel haben als die hohen Schulen. * 

Wunderbarer Anblick; diefe allgemeine, überall her 
vorbrechende, in ihrem Urſprung wahrhaft religiöfe Über: 
zeugung, in Oppoſition gegen die Jahrhunderte lang 
verehrten Formen des Firchlich-politiichen Lebens, in wel 

1. Winter Gefch. der evang. Lehre in Baiern I, 120 f. 

2. Ein new Apologia unnd Verantwortung Martini Luthers 


wyder der Papifien Mortgeſchrey, die zehen Magen wunder ju ufbla« 
finiren fo woyt die Epriftenheyt ift. 1523. 
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flüchtig geworden, ſich hieher zurückzogen, wo ihmen Feine | 
geiftliche Gewalt zu nahe kommen Eonnte. Eberlin, Stie 
fel, Strauß, Sechofer, Ibach aus Frankfurt, Bugenha 
gen aus Pommern, Kaurdorf aus Magdeburg, Mufteus 
aus Halberftadt, den man graufam verftümmelt hatte, * und 
tie viele andere aus allen Theilen von Deutfchland fehen 
wir hier ankommen, eine Freiftatt, vielleicht felbft auf eis 
nige Zeit eine Anftellung finden, und dann durch den Um— 
gang mit Luther und Melanchthon in ihrer Überzeugung 
befeftigt von hier wieder ausgehn. Wittenberg erſchien als 
ein Mittelpunct der gefammiten Bewegung. Dadurch ward 
es erſt möglich, daß in den Tendenzen eine gewiſſe Einheit 
obtwaltete, ein gemeinfamer Fortfchritt darin zu bemerken iſt, 
wir birfen aber wohl hinzufügen, daß auch für die bor- 
tige Entwickelung der Zutritt der fremden Elemente von 
großem Werthe war. Namentlich erhielt die Univerſität 
den Character einer allgemein vaterländifchen Vereinigung: 
ohne Zweifel der wahre Character einer großen deutſchen 
hohen Schule; aus allen deutfchen Landesarten kamen die 
Lehrer, die Zuhörer zufammen, wie fie von da wieder nach 
allen Seiten hin ausgiengen. g 
Eine eben fo wichtige Metropole bildete Wittenberg 
für die Literatur. 
Erft mit diefen Bewegungen kam die deutfche popu⸗ 
läre Literatur zu allgemeiner Aufnahme und Wirkfamteit. 

1. Welche Greuel find damals geſchehen. Aliquot ministri 
canonicoram capiunt D. Valentinum Mostaeum (er hatte mit Bes 
willigung des Buͤrgermeiſters in der Neuſtadt das Evangelium ger 
predigt) et vinctum manibus pedibusque injecto in ejus os freno 


deferunt per trabes in inferiores eoenobii partes ibique in cella 
cerevisiaria eum castrant, (Hamelmann 1. c. p. 880.) 


E . — 
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oder das Gemeingefühl zu entbinden, feſtzuhalten: Durch die 
Melodie erft gefchah das, im der fich die alten Kirchen: 
tonarten mit ihrem Ernft, und die anmuthenden Weiſen 
des Volksliedes durchdrangen. So entftand das ewange 
liſche Kirchenlied. In das Jahr 1523 müffen wir feinen 
- Urfprung fegen. * Einzelne Lieder, von Spreften oder von 
Luther, fanden fogleich eine allgemeine Verbreitung: it dieſen 
früheften Bewegungen des reformatorifchen Geiftes wirkten 
fie mit; aber erſt einige Jahrzehnde fpäter entfaltete der 
deutfche Geift feinen ganzen Neichthum poetifcher und be 
ſonders mufifalifcher Production in dieſer Gattung. 
Und auch übrigen® widmete fich die volfschlimliche 
Poeſie mit dem Geifte Der Lehrhaftigkeit und der Oppoß 
tion, ber ihr überhaupt eigen war, den aufkommenden 
Schon Hutten hatte feine bitterften Anklagen in Reime ge 
worfen: das Verderben der Geiſtlichteit hatte Murner in , 
langen, anſchaulichen Befchreibungen gefehildert; ber Ber: 
werfung und dem Tabel geſellte fich jetzt wenn n 
Murner, doch bei der Mehrzahl der Andern, bie 12 
Überzeugung, die Bewunderung des Vorfämpfers hinzu. 
Da ward der Mann gepriefen, der inmitten der rothen 
Barette und Sammetfhauben die gerechte Lehre behauptet. 
In Baftnachtöfpielen erfcheint der Papft, der ſich freut da 


1. Miederer: von Einfuͤhrung des deuffchen Gefanges p. 8. 
Das merhwürdige Schreien an Spalatin, über eine ii 
der Palmen in deutſchen Verfen, bei de Wette II, p. 490 ifk ohne 
Zweifel früher als das vom I4ten Januar 1524 datirte ib. p. 461, 
Da ſieht man erft, was bie Musae germanicae, worliber de 
in Zweifel ift, fagen wollen. Aus den Briefen an Hausmann er 
giebt ſich, daß Luther im Nov. und Dez. 1523 mit der Abfaffung 
der Liturgie umgieng. Jar 
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teren und ammuthigen Gedichte, mit denen der ehrenfeſte 
Meifter alle Elaffen der Nation erfreute. 

In Deutfehland Harte auch die Kunſt den Zweck, Ideen 
zu verfinnbilden, zu Iehren, niemals aus den Augen 'gelaf | 
fen. Darum war fie fo ernſt, und ihrer Symbolik halber 
doch fo phantafifch. Das Glück wollte, "daß einer der | 
großen Meifter diefer Epoche, Lucas Kranach zu Witten 
berg Wohnung nahm, und hier in ununterbrochenem ver⸗ | 
trauten Umgang mit Luther ſich mit ben reformatoriſchen 
Gefinnungen durchdrang, fein Talent ihrer Darftellung wid» 
mete. Zuweilen trat er mit Eleinen Werfen felbft in bie 
Schlachtreihen, z. B. mit dem Paffional Chriſti und | 
Antichrifti, im welchem bie Gegenfüge der Miedrigkeit 
und Demuth des Stifters und der Pracht feines Statt: 
halters vor das Auge gebracht werden: man hat biefe 
Holsfehnitte gradesu in Luthers Werke aufgenommen. Es 
verſteht ſich, daß fich fein keuſcher Pinſel auch übrigens 
keinen andern Arbeiten widmete, als ſolchen die mit der 
evangeliſchen Überzeugung harmonirten. Die Anmuth und 
Lieblichteit, mit der er früher glückliche Gruppen weibliche 
Heiligen ausgeftattet, ergoß er num über die Kinder die 
Chriſtus fegnet. Das Geheimnifvolle, das die alte Kunſt 
andeutet, fprach fich in den beibehaltenen Sacramenten, 
die zumeilen auf derfelben Tafel erfcheinen, im dem My 
ferium der Erlöfung aus. Die merkwürdigen Männer 
die ihn in Staat und Kirche umgaben, boten feiner Auffaſ 
fung Geftalten und Züge einer fo bedeutenden Individualität 
dar, daß er nicht in Verſuchung Fam, über fie hinaus nacı 
dem Ideale zu fireben. Auch Dürer, der feine Ausbildung ber 
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ein merkwürdiges Zeugniß für die allgemeine Verbreitung 
des reformatoriſchen Geiſtes. Er klagt darüber dap fein 
Hörfaal veröde: kaum ſechs Zuhörer zähle er noch und bie 
feyen alle Franzoſen; zugleich aber weiß er doch fein eignes 
toiffenfchaftliches Bemühen nicht anders zu bezeichnen, als 
indem er 8 mit den Beftrebungen Luthers vergleicht. "Die | 
Gloſſatoren der ächten Terte, mit denen er es zu thun hatı 
kommen ihm nicht anders vor, als die Scholaftiker welche 
Luther bekämpft: er möchte das urfprüngliche römifche Recht 
in feiner Reinheit wiederherſtellen, wie Luther die Theolo⸗ 
gie der Bibel. - 
Bon allen andern Studien aber, welchen wäre ein 
ähnliches Beftreben nothtwendiger geweſen als den hiſto— 
tifchen? Da mar ein unermeßlicher Stoff aufgefam | 
melt; aber die früheren Epochen verhüllte die moch ins 
mer in fortgehender Entwickelung begriffene gelehrte Fabel: 
die fpätern kannte man nur höchft fragmentarifch, nach 
der Darſtellung der jedes Mal fiegreich gebliebenen Parteir 
die große Firchliche Fiction hatte die wichtigften Theile abe 
fichtlich verfälfcht. Zu wahrhaft geiſtiger, lebendiger , zw 
fammenhangender Auffaſſung war nicht zu gelangen: der 
Geiſt, den nach ächter Erfenntniß dürſtet, ſchauderte 
doch vor dieſen unbezwinglichen Maſſen. Einen Ber 
ſuch fie zu durchbrechen, machte eben in dieſem Jahre 
Johann Aventin, ein Mann, der früher bie literariſche 
Nichtung der Neuerung mittheilnehmend begleitet und ſich 
jetzt der religiöfen mit Iebendigem Eifer hingab. Er lieh 
ſich Feine Mühe verbrießen, für feine bairifche Chronik, bie 
jugleich einen allgemein deutfchen, ja univerfalhiftorifchen 
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Inhalt hat, Bibliotheken und Archive zu ducchfuchen, um 
mit achten Urkunden. wenigſtens bie und da fiber die feichte 
und unglaubwürdige Tradition hinauszufommen; vor allem 
‚opponirte er fich den Vorſtellungen der Unberufenen, „die nie 
‚unter Leuten geweſen, nicht wiſſen wie es in Städten und 
Ländern zugeht, menfchlicher und himmlifcher Dinge uner⸗ 
“fahren find, und doch über alles urtheilen;“ er dagegen 
ſucht bie Hiſtorie in ihrer Wahrheit zu Begreifen; „wie 
das feyn muß.“ Der Geift der nationalen Oppofition 
gegen das Papfithum arbeitet gewaltig in ihm. Wie er 
die Einfachheit der chriftlichen Lehre zu vergegenwärtigen 
fucht, wo er ihres Urfprungs gedenkt, fo hebt er den Ge 
genſatz der geiftlichen Macht im ihrer Entftehung Ent 
wickelung und Wirkfamfeit an jeder Stelle hervor: die Ge 
ſchichte Gregors VII muß man noch heute bei ihm Iefen: 
von den Wirkungen, welche die Herrfchaft des hierarchi- 
ſchen Pringipes hervorgebracht, Hat er einen großartigen 
Begriff, den er freilich nicht zu vollfommener Evidenz zu 
erheben vermochte. Überhaupt vollendete er nicht. Aber 
‚er begann die Arbeit der gründlichen Erforfchung und le 
bendigen Durchdringung der allgemeinen Gefchichte, in der 
wir noch heute begriffen find. f 
Es fihien wohl einen Augenblick als würde die theo- 
logiſche Richtung alle andern verfchlingen. Erasmus Flagt, 
man wolle nichts mehr Iefen und Kaufe nichts mehr als 
‚die Schriften für oder wider Luther: er fürchtete ſchon die 
Kaum gegründeten humanififchen Studien einer neuen 
Scholaftif unterliegen zu fehen. In Chroniken Hat mat 
verzeichnet, daß die Mifachtung im welche der Clerus ge: 
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rieth auf die Studien im Allgemeinen: zurückwirkte; das 
Sprichwort; die Gelehrten die Verfehrten, nahm überhand, 
die Eltern trugen Bedenken ihre Kinder den Studien zu 
toidmen, die nur eine zweifelhafte Ausſicht darboten. Das 
waren jedoch nur momentane Verirrungen. Wie hätte der 
erwachte, nach originaler Kenntniß trachtende Geift das 
Element wieder fallen laſſen können, das zu feiner Ent 
ſtehung fo weſentlich beigetragen? Im Jahr 1524 erließ | 
Luther ein Sendfchreiben „an die Bürgermeifter und Rath: 
herrn aller Städte deutfchen Landes, daß fie ‚chriftliche 
Schulen aufrichten follen.“* Er meint damit vor allem 
Schulen für Eünftige Geiftliche, denn nur durch das Stu— 
dium der Sprachen Taffe ſich das Evangelium fefthalten, 
tie e8 denn auch dazu fchriftlich aufgezeichnet worden, 
fonft würde alles einer wilden, twüften Unordnung, einem 
Gemenge von allerlei Meinungen verfallen; jedoch. bleibt 
er dabei nicht fiehen: er tadelt, daß die Schulen fo ganz 
auf den geiftlichen Stand berechnet werden: fie von dieſer 
engen Beftimmung loszureißen, einen weltlichen Gelehrten⸗ 
Fand zu gründen, ift feine vornehmſte Abficht. Er ftellt 
die Erziehung der alten Römer feinen Deutfchen zum Mu— 
fer vor; vor allem zur Regierung bedürfe man der Ge 
lehrten, in Gefchichte Erfahrenen; er bringt darauf daß man 
Bibliotheken aufrichte, nicht allein für die Ausgaben und 
Auslegungen der heiligen Bücher, fondern auch fir Ora— 
toren und Poeten, fie mögen Heiden ſeyn oder nicht, Bü— 
1. Altenb. Ausg. II, p- 804. Eoban Hef ließ. die Briefe die 

er in dieſem Sinn empfangen, von Luther, Melanchthon, Jonas, 


Draco u. X. 1523 zufammendruden: in dem Hefte De non con- 
temnendis studiis humanioribus. 
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Feldherrn, Cicero zum Redner, der Bildner unzähliger an 
derer deutſcher Schullehrer. 

überlegt man das alles, faßt es zufammen, fo fieht 
man twohl, daß es hier micht allein um das Dogma 
zu thun iſt: es bildet fich ein Spftem von Beftrebungen 
und Gedanken aus, von eigenthümlichem Geift und gros 
em eine neue Welt in fich tragenden Inhalt, welches mit der 
theologifchen Oppofition, in der man fich befindet, auf das 
engfte vereinigt Äft, am ihr und durch fie fich entwickelt, 
aber. fich weder von ihr herfchreibt, noch jest darin auf: 
geht. Die Oppofition iſt felber ein Product biefes Gei— 
fies, der auch außerhalb derfelben feine eigene Zukunft hat 

Fürs Erfte Fam freilich alles darauf an, daf er von 
der gewaltigen Weltmacht frei würde, welche das gute 
Necht zu haben behauptete ihn zu vernichten. 

Treten wir dieſem Kampfe, wie er fich in allen Ge 
genden von Deutfchland eröffnet hatte, noch einmal näher, 
fo würden wir irren, wenn wir fchon die Gegenfäge des 
nachherigen proteftantifchen und des weiterhin neu aufges 
richteten Fatholifchen Spfiems wahrnehmen wollten. Die 
Ideen und geiftiger Mächte die jest wider einander zu 
Feld lagen, fanden in viel entfchiedenerm, großartigerm, 
einleuchtenderm Widerfpruch. 

Einer der bedeutendften Gegenſätze war der zwiſchen 
Werken und Glauben. Aber man würde ihn mißkennen, 
wenn man hier die tieferen und minderverftändlichen Streit: 
fragen voransfegen wollte, welche der Scharffinn oder die 
Hartnäckigfeit der Schulen fpäterhin entwickelte. Damals, 
vor allem im populären Vortrag war die Sache fehr ein: 


ru 
IN 
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fach. Unter guten Werken verſtand man auf ber einen 
Seite wirklich die Firchlichen Handlungen durch die man 
ſich Verdienfte für dieſe und jene Welt zu ertverben glaubte: 
das Wallfahrten, Faſten, Seelmeffen-ftiften, das Sprechen 
Verehren befondrer Heiligen, jenes Ber 
ſchenken der Kirchen und der Geiftlichfeit, das in der Fröm- 
migkeit des Mittelalters eine fo große Node fpielt. Die 
fer Untsefen, das man auf eine unverantwortliche Weife 
um fich greifen laffen, ward num auf der andern Seite 
die Doetrin von der Wirkfamfeit des Glaubens allein 
ohne die Werke entgegengefest. Befonders nach ben Be 
wegungen in Wittenberg hütete man fich in den Predig- 
ten; von einem ibealen, abftracten, unthätigen Glauben 
zu reden. Wir haben noch eine ganze Anzahl Predigten 
aus diefen Jahren. Man wird fchiverlich eine finden, 
worin nicht Glaube und Liebe in untrennbarer Bereinigung 
gedacht würde. Wie dringend und lebhaft ſchärft Eas- 
par Güttel ein, daß alles darauf anfomme, wie man fich 
um Gottes willen gegen feinen Nächften verhalte. * Biel 
mehr eben das tadelte man, daf fo Mancher fein Geld 
verſchwende um die Geiftlichen reich zu machen, ein Hei⸗ 
ligenbild auszufchmücken, oder auf einer fernen Wallfahrt, 
und dabei der Armen nicht gebenfe. 
Eben fo verhält es fich mit der Lehre von der Kirche. 
Man will dieſſeit vor allem micht zugeftehen, daß in 
dem Papft und feinen Prälaten und Prieftern die heilige 
_ 4 Gchußrede wider etzlich ungezemte Clamanten: eben die in 
Arnftadt gehaltenen Predigten: abgedruckt hinter Olearii Syntagma 


reram Thuringicarum a 274; ein Abdruck, den Panzer Annalen 
11, 93 nicht verzeichnet. 
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alleinſeligmachende chriſtliche Kirche erfeheine: man finder 
es anftößig zu ſagen, die heilige Kirche befehle etwas ober 
befige etwas: dieſes geiftliche Inftitut, das durch die Ver 
werflichteit feines Verhaltens die Idee Lügen fraft aufibie | 
es gegründet ift, unterfcheidet man von dem | 
Ten Dafeyn der feligen Gemeinfchaft, die nicht. 

fheint, an die man nad) den Worten des Symbols nur 
glaubt, und die allerdings Himmel“ und Erde vereinigt, 
jedoch ohne den Papft. * ,€8 fen ferne,” fagte der Paſtor 
Schmidt zu Küßnacht in einer Predigt, die vielen Ein 
druck machte, „daß die chriftliche Kirche ein fo beflecktes, 
fündenvolles Oberhaupt anerfenne wie der Papſt ift, und 

von Chriſtus ſich abwende, der von dem h. Paulus fo 
oft das Oberhaupt der Kirche genannt wird. ? 

Damit hängt «8 zufammen, daß man dem Bang, 
alfe feine Sünden zu beichten, jede infonderheit, der zu fo 
viel Greueln des Beichtſtuhls, zu fo viel Getvaltfamfeiten 
einer ſtarren und herrfchfüchtigen Nechtgläubigkeit Anlaß 
gab und Anlaf giebt, die an Feine priefterliche Wermitte- 
fung gebundene Verheißung des Nachtmähls entgegenfeßte. 
Mit der Gewißheit der realen Gegenwart beftreitet man bie 
Willkühr welche die Priefter bei der Abſolution ausüben; 
man toiberräth fogar das lange Durchdenfen einzelner Sün- 
den, das nur ermeuerten Kitzel oder Verzweiflung hervor 
bringe, und fordert nichts als ein gefroftes, fröhliches und 


1. Yin fermon oder prebig von der chriſtlichen kirchen welches 
doch — die hailig chriſtlich kirche, davon unſer glaub gepredi⸗ 
‚get zu Ulm von Bruder Heinrich von Kettenbach. 1522. 

2. Myeonius ad Zwinglium. Epp. Zw. p. 195. 
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ungemafelt erhalten fol.“ * Man ermahnt die Laien, ſelbſi 
zu ihrem Heile zu fehen, fich das göttliche Wort zu eigen 


zu machen, das nach langer Verborgenheit wieber in vol 


lem Glanze hervorgehe, dieß Schtwerd in die Hand zu neh⸗ 
men und fich damit gegen bie Prebiger ber er 
nionen zu vertheidigen. ? 

In diefen Gegenſätzen hauptfächlich bewegt fi 4 de 
Kampf der populären Literatur, der Predigt. Auf 
nen Seite gewiſſe äußere Firchliche Beziehungen als wer 
dienſtlich erachtet: die Idee der Kirche gebunden an bie 
befiehende Hierarchie: das Geheimniß der individuellen Be; 
ziehung zu Gott, das fich in der Abſolution ausfpricht, 
von der Ergebenheit gegen den Clerus abhängig: das feine 
Gültigkeit mit Feuer und Schwerd verfechtende Lehrſyſtem 
Auf der andern die Forderung von Glaube und Liebes bie 
Idee der unfichtbaren, in der Gemeinfchaft der Geifter be: 
ſtehenden Eirchlichen Einheit: Vergebung der Sünden durch 
den Glauben an die Erlöfung, durch Genuß des Sacra— 
mentes ohne" Beichtzwang: die Schrift allein die Duelle 
des Glaubens und der Lehre. Es iſt hier nicht von den 
Mobificationen die Rede, welche ein oder der andre Theo⸗ 

1. Das hailig ewig wort gots was das in im Kraft Sterfe Frid 
Fred erleuchtung und leben in aym rechten chriſten zu erwecken vers 
mag — zugeflelt dem edlen Nitter — Hern Joͤrgen von 
von Haug Marfchalf der genennt wirt Zolfer zu Augsburg 1523. 
Er rühmt in der Vorrede den Nitter „daß Eur Geflreng yehumal 
fo Hoch benennt und gepreift wird,“ daß das edel rain laufer und 


unvermifcht Wort Gottes das heilig Evangelium bey Eur Geſtreng 
Statt hat, und in eur ritterfich gemüt und herz eingemaurt und be 


feliget“ zc. 
2. Cunrad Diftelmair von Arberg: ain trewe Ermanung u. 
f w. 1523, 


nn. * 
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Herzog Georg hatte fich bei dem Regimente aufs Neue 
über die Ausfälle Luthers beſchwert; und ein Theil der Bei⸗ 
fiter hielt wohl auch dafür, der Ehurfürft müſſe erinnert 
werden Luthern zu firafen. Allein die Maforität war das 
gegen. Pfalzgraf Friedrich, der Statthalter meinte, man 
könne die Briefe des Herzogs dem Ehurfürften wenigſtens 
zufchichen. „Herr, fagte Planig, „das Mehr ift, daß meinem 
gnäbigen Herrn nicht gefchrieben werde." Dem Herzog ward 
geantwortet, er möge fich nur nochmalg felbft an ben Ehur- 
fürften wenden. 

Bei dem Ausfchreiben eined neuen NReichstages warb 
darauf Bedacht genommen, daß der Religionsirrungen gar 
nicht erwähnt ward. ! | 

Die Hauptfache endlih war, daß man fo ganz und 
gar nicht daran dachte, das Edict von Worms augzuführ 
ren, fondern in Ausficht auf das geforderte Concilium der 
Lehre völlig freien Lauf ließ. 

Man ficht, wie viel wie für ben Staat fo für bie 
Kirche daran lag, ob eine Regierung, in der Gefinnungen 
diefer Art herrſchten, fich werde aufrecht erhalten Eönnen 
oder nicht. 


1. Schreiben von Planitz vom 28 Februar, 3 März, 18 Aug. 
1523. 
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Kürze Churfürſt ſeyn werde/ ja vielleicht noch mehr al 
- daS. Das ganze Reich wendete feine Augen dahin: ber 
Abgeordnete des Herzog Georg von Sachfen fehrieb an 
ee 
führliches wider die Fürften des Reiches 
dent €8 ſey alles dahin gerichtet geweſen, 
Andre, daß man in Kurzem nicht hätte wiffen follen, wer 
König ober Kaifer, Fürft oder Herr fep. no 

So erhob ſich noch einmal das tumultuarifche Ritter 
weſen zu einer das ganze Reich bedrohenden Gewalt. 

Man kann «8 fich nicht recht a 
werden follte wenn es ihm gelang. 

Konnte wirklich aus der ritterlichen —— 
nun zu voller Herrſchaft gelangt wäre, eine einigermaaßen 
"geordnete Regierung hervorgehn? Würde etwa die verwil 
derte Selbfthülfe des damaligen Ritterthums durch Die neue 
Predigt fo leicht zu besährmen getvefen feyn? Ocolampadius 


wenigſtens fand auf Siefingens Burg einen harten Boden | 


für feine Saat. Auch waren es an ſich höchſt ungleich 
artige Elemente bie hier vereinigt erfchienen, das Ritter 
thum, die eigenthümlichfte Hervorbringung der mittlerm Jahr: 
hunderte, bie auf einer Zerfegung Fräftiger Staatsgemalten 
beruhte, und die neue Lrhre, welche die Sehe tern u 
flog, und fie ſchon ausgeſprochen, eben dieſer Staats: — 
gewalt eine neue feſte Grundlage zu verfchaffen. Sickin⸗ 
gen. ſelbſt hatte eine fehr anomale Stellung. Es wa- 
ren keineswegs ritterliche Kräfte die er ins Selb 

Et hand an der Spite eines geivorbenen Herted, Das nur 

1. Schreiben im Kön.. Sächfifhen Archiv, vo 
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Einung in das Regiment gewilligt zu haben, geiff durch 
jene Ladungen offenbar in das Gebiet der Neichsgerichte 
über, und auf eine Erinnerung, Niemand fiber den Land: 
frieben zu beſchweren, hielt er es nicht für ber Mühe 
werth, auch nur eine Antwort zu geben. va | 
Denn mit der Macht ift auch natürlich ber Anſpruch 
verbunden. Wie die Unternehmungen Sickingens, Die Gib | 
tungen des fränkifchen Adels nicht durch das Regiment 
unterdrückt tworden waren, fondern durch die Übermacht 
und Kriegsgewalt der Nachbarn, fo festen: dieſe auch den 
Kampf nach ihren eignen Intereffen fort, ohne viel Rüde 
ficht auf die höchfte Gewalt im Neiche * u 
Daher kam es, daſi das Regiment gar bald Diejenigen 
in Schuß nahm, die es noch eben als feine Feinde bi 
tet hatte. Frowen von Hutten brachte ohne viel Mühe, 
nachdem die Meinungen der angefehenften Mitglieder bed 
Kammergericht3 vernommen worden, ein Mandat aus, 
durch welches bie Fürſten aufgefordert twirben, ihm feine | 
Häufer zurückzugeben; kurz darauf erfolgte ein förmliches 
Urtel zu feinen Gunften. Zugleich drang das Negiment in 
die Fürften, Churmainz der ihm fo gewaltſam auferlegten 
Verpflichtungen zu entlaffen. * . Diefe Fürſten hätten ge 
wünſcht, gegen den geächteten Sickingen mit der Hilfe 
des Neiches unterftügt zu werden: aber weder bei dem 
Regiment. noch bei den Ständen in den erfien Monaten 


— Dgt. Schreiben ee | 
2.Planitz vom Aten Februar 1523: fie ſollen ihm 
freibung zurückgeben und Sickingen zu gůtlichem 
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So wenig man Sicingen vor dem Jahr die Erobe 
rung von Trier hätte wünſchen Eönnen, fo wichtig war es 
doch, daß er fich gegen die Angriffe behauptete, u 
im Frühjahr 1523 wider ihn vorbereiteten. 

Sonderbares Schichfal! An die Erhaltung des Rit 
ters der fo oft den Landfrieden gebrochen und Gemaltfams 
keiten ausgeübt, Enüpfte fich jetzt, nachdem er geächtet tvar, 
ein Intereſſe der Neichsordnung. 

Auch gab er noch keineswegs feine Sache. auf. Er 
glaubte Hülfe von Niederbeutfchland und vom Oberrhein 
erwarten zu dürfen: Zuzug fränkifcher und böhmifcher Rit 
ter: Beiſtand der Lutheraner. Bon Landftuhl, wo er fih 
aufhielt, ſah er eines Tages Reiter in den entfernten Ge 
büfchen erfcheinen: er fchmeichelte fich, es ſeyen Lutherw - 
ner, welche fehen wollten tag er mache; ! aber fie Famen 
nicht näher: fie banden die Pferde in jenem Buſchwerk an: 
«8 war eben der Vortrab der Feinde, welche anlangten um 
ihn zu belagern. 

Indeffen war er unbeforgt. Er zweifelte nicht, ſich 
in der Fefte die er erft vor kurzem hergeftellt hatte, we 
nigftens ein Vierteljahr halten zu Eönnen: feinen Verbün 
deten werde Zeit bleiben zu Eommen und ihn zu entfeßen. 

Da aber zeigte füch doch, daf er die Kriegskräfte, 
wie fie fich in dem legten Jahrhundert entnsickelt, micht 
richtig. berechnete. Er war jegt darauf angewieſen fich wie 
die alten Nitter zu vertheidigen: es fam darauf an, ob die | 
Bergfpige, die felfenfeften Thurmgetvölbe, die dicken Mauern 
noch eine Freiſtatt gegen das Gefchlig gewährten. Es 


1. Hubert Th. Leodius Acta et gesta Franeisci de Sickin- 
gen bei Freher Seriptt. Rer. Germ. IH, p. 305. 
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Die Fürften wollten ihm keinen freien Abzug zuge: 
ſtehn, worauf er der Sitte gemäß angefragens er fagte, 
ich will nicht Tange ihr Gefangner feyn. Kaum hatte er 
noch Kräfte die Artifel zu unterfehreiben; in feinem Burgge 
wölbe lag er im Sterben, als die Fürften daſelbſt eintraten. 

Der Churfürſt vom Trier fagte: was haft du mic, 
geziehen Franz, daß du mich und. meine armen Leute im 
Stift überfallen Haft? Und mich, fügte der Landgraf hinzu, 
daß du mein Land in meinen unmiündigen Jahren überze⸗ 
gef? Sicingen erwieberte: ich habe jegt einem größern 
Herrn Rede zu fiehen. 

Sein Caplan Nicolaus fragte ih, ob er zu beichten 
verlange. Er antwortete: ich habe Gott in meinem Her 
zen gebeichtet. ' 

Der Caplan vief ihm Worte des letzten Troftes zu, 
und hob die Hoftie empor. Die Fürften entblöften ihr 
Haupt und Enieten nieder: in diefem Augenblick verſchied 
Sieingen: die Fürften beteten ein Vaterunſer für feine 
Seele. t F 

Siefingen wird immer unvergeßlich Bleiben, nicht 
gerade wegen großer Thaten von. nachtwirkendem Gehalt 
die er ausgeführt; auch micht wegen einer aufierorbentlichen 
Tapferkeit, moralifch bedeutender Vorzüge bie er entwickelt 
hätte, fondern wegen der neuen und großartigen Stellung 
in die er allmählig gelangte. Was ihn zuerſt emporbrachte, 
war fein Verhältniß zu dem Churfürften von der Pfah / 
der ihn gegen feine Feinde brauchte, ihm Raum machte, 


1. Den glaubwuͤrdigſten Vericht enthält die ————— 
nit el Ding I, 222 
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thum nun entſchieden angreift, erheben ſich getwaltigere 
Mächte wider ihm: die Pfalz läßt ihn nicht allein. fallen, 
fondern fie verbindet fich fogar mit feinen Gegnern zu ſei⸗ 
nem BVerderben. ! Da muß er erfahren, daß er doch nicht 
fo mächtig ift wie er glaubte, daß die Kräfte bie ihn ge 
hoben, nicht ganz die feinen find, und fich vielmehr wider 
ihn wenden: in dieſem Eonflict geht er unter. u 

Die Eroberung von Landftein war ein Sieg des Für 
ſtenthums über das Ritterthum, des: Geſchützes über bie 
Burgen, in fofern der neuen Zeit fiber die alte, eine Be— 
feftigung der einmal emporgefommenen ei Ge 
walten im Reiche, 

Alle Burgen Sickingens und feiner. — een 
nun in die Hände der Fürften. Mit denen, twelche im 


Herbſt erobert worden, find es im Ganzen 27. Was auf - 


dem rechten Rheinufer Ing, fiel dem Landgrafen zu, was auf 
dem linken theilten der Pfalgraf und der Erzbifchof. Auf 
der Ebernburg, dem einzigen Schloß das ſich eine Zeit 
lang hielt, machte man eine prächtige Beute, herrliche 
Kleinodien zu weltlichen und geiftlichem Gebrauch: vor 
allem 36 Stick Gefchüg, das ſchönſte die Nachtigall, vom 
Meifter Stephan in Frankfurt gegoffen, 133 Schub Tang, 
bei 70 Eentner ſchwer, mit dem Bilde des Ritters, feiner 
Gemahlin, ihrer beiberfeitigen Ahnen, und des Heiligen den 
fie früher vor allem verehrten, des h. Sram. ? Diefe en 

1. So fahen das auch die Zeitgenoffen an; wie das Gefpräch 
zwiſchen Fuchs und Wolf beweift. Wolf: Wie mainftu hat ⸗ 
graff gethon, wir wolten gut feiſte Bolz erlangt han? — Fuchs: Es 
ift bei Got war, derſelb Hat uns allein den Schaden thon des wir 


-ung nit verfehen. 
2. Bericht bei Spalatin: a, a, O. p. 151. 
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hielt bei der Theilung der Landgraf. Die Fürſten verpflich- 
teten ſich, was fie mit einander gewonnen, auch mit ein- 
ander zu behaupten. Hierauf ſchieden fie am Gten Juni 
von einander. 

In demfelben Augenblick hielt der ſchwäbiſche Bund 
eine Verſammlung zw Nördlingen, wohin er die des Lands 
friedensbruches angeklagten fränfifchen Nitter vorgeladen. 
Einigen: gelang es wirklich ſich zu reinigen; andere waren 
zwar erfchienen, aber ohme mit ihrer Entfehulbigung durch: 
zukommen, fie wurden nicht zum Eid gelaffen: nicht we— 
nige hatten es überhaupt verfchmäht fich vor den Bundes 
räthen zu ftellen. * Gegen die beiden legten Elaffen ver: 
fammelte fich am Löten Juni zu Dünkelfpiel ein Heer von 
1500 zu Pferd, 15000 5. $.: unter dem Feldhauptmann 
Georg Zruchſeß: die Städte Augsburg, Ulm und Nürn— 
berg lieferten das Gefchüg. * Einer fo gewaltigen Kriegs: 
macht war num jene Nitterfchaft micht gewwachfen. Für das 
feſteſte Schloß in Franken ward Bocsberg unfern Mer 
gentheim gehalten und dahin mandte fich auf den Nath 
der Nürnberger der Zug zuerſt; die Nofenberge, denen es 
gehörte; hatten anfangs ſich zu wehren gedacht, eine Schaar 
Landeknechte geworben und Büchfenmeifter für ihr Gefchlig 
angenommen: als fie dieſe Übermacht fahen, gaben fie den 
Widerftand anf: das Schloß ward mit feinen ganzen Vor⸗ 
väthen ohne weiteres überliefert. Da wagte auch Fein ans 

5 ner Arc i 
1523: „ Pe eg eye je ni an he Tales 
Annalen, melde | —— des ganzen Zuges enthalten, 

! a Scharfmegen, 2 Cartpaunen, 2 Nachti- 
> — S Feldſchlangen, 6 Halbſchlangen, 60 Hacken 
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deres zu widerſtehn. Der Absberg ward ausgebrannt; in 
jenem Krügelftein war ein fefter Thum, noch oben im Uns 
gang acht Schuh dick, man hob ihn mit Pulver aus bem 
Grund; Waldftein, mitten in feiner Wildniß, wohin fris 
ber mancher Gefangene hatte wandern müffen, ward von 
dem Hauptmann der Stadt Augsburg, Wolf von Frei⸗ 
berg zerfprengt und zerſtört; es werden 26 Schlöffer ge 
zählt, die in Befig genommen wurden, denen großentheil 
daffelbe gefchah. Es waren einige böhmifche Lehen dabei, 
und anfangs hatten die Böhmen Miene gemacht am Ge 
birge zu widerſtehn: allein der Bund befahl] feinem Haupt 
mann, darauf Feine Niückficht zu nehmen, fondern nad 
feinen Inſtructionen zu verfahren: worauf die Böhmen zu 
rückwichen und er feinen Yuftrag vollftändig ausführte. 
Es war eine allgemeine Niederlage der unabhängigen 
Nitterfehaft. Eben indem fie von religiöfem Feuer ergrif 
fen, fich eine neue Bahn zu eröffnen gedachte, — 
Macht auf immer gebrochen. r 
Es ſteht hiemit in innerm Zufammenhange, beh da 
Mann der zuerſt bie ritterliche Streitbarkeit mit der gei⸗ 
ſtigen Bewegung in Verbindung gebracht, Ulrich von Hut: 
ten, nun auch in bie Kataſtrophe vertoickelt wurde. An 
den Unternehmungen Siefingens hatte er den unberechen⸗ 
baren Antheil eines rathgebenden, antreibenden Freundes 
genommen: nothwendig ward er nun auch von der Nie: 
derlage betroffen. Seine Verwandten durfte er nicht mit 
feiner Anweſenheit gefährden, in Dberdeutfchland duldeten 
ihn weder die geiftlichen noch auch nunmehr die fiegreichen 
weltlichen Gewalten; wie andre nach Sachſen wanderte er 


en 
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können, da es ſich durch feine Achtserklärung die Hände ge: 
bunden hatte: bie Nitterfchaft aber hätte es gern in Chu 
genommen; allein was vermochte es gegen zwei fo gewal 
tige Heere, wie fie jet zu Feld lagen, das des Bundes 
und das der Fürften? Auch nahmen dieſe Getwalten durch 
ihren Sieg verftärft nunmehr eine doppelt trotzige ja feind- 
felige Haltung. Die Fürften erklärten das zu Gunften des 
Frowen von Hutten-ausgefallene Urtel für nichtig und un 
rechtmäßig, ' fie verwarfen das Verfahren des — 
in dieſer und in allen andern Sachen. 

Und indem gefellte fich diefer drohenden — 
noch eine andre von nicht minderer Bedeutung hinzu. 


Die Städte und der Faiferlihe Hof. 

Eben unter diefen Umftänden hätte es num höchſt ein 
flußreich werden müffen, wenn jener Zoll, durch welchen 
dem Regiment eine bei weitem größere Macht zufallen 
mußte, eingerichtet tworden wäre. Man hätte nicht daran 
zweifeln folfen: die Stände hatten ihn befchloffen, der Kai: 
fer ſchon im Voraus feine Zuftimmung gegeben. Ein Fow 
vier des Gtatthalters hatte bereits Acten und Abfchied des 
Reichstags nach Spanien überbracht. 

Allein wir wiſſen, wie fehr ſich bie Stäbte dadurch 
verletzt und gefährdet glaubten: fie waren entfchloffen, ſich 
in dieſe Einrichtung nicht gutwillig zu ergeben. 

Auch noch gar manche andere Beſchwerden hatten fie. 

1. Planig 22 Juli. Er meint, unter ſolchen Umfländen werde 
das Regiment nicht lange befichen: „denn ber dreier Fürften und 


des Bunde Bornehmen wil fih mit unfern geihanen. Pflichten gar 
nicht leiden.‘ 
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Schon im Zahre 1521 war der Beſchluß fiber den 
Römerzug gefaßt worden, ohne daß man wie herfümmlich 
die Städte zur Mitberathung gezogen hätte. Die Städte 
fäumten nicht fich zu beſchweren: man gab ihnen noch eine 
"Erklärung die fie zufrieden ftellte. 

Seitdem aber war num durch die Verfuche, die Be 
dürfniſſe des Neiches mit Steuern zu decken, welche den 
Städten befonders zur Laft gefallen wären, durch den ent- 
fchloffenen Widerſtand den dieſe dagegen Teifteten, Durch 
die Angriffe auf die Monopolien auf der einen, das Feſt⸗ 
halten derfelben auf der andern Seite der üble Willen zwi⸗ 
(chen den Städten und den höhern Ständen gewachſen: 
auf dem Reichstag von 1522, 23 Fam er zu völligem 
Ausbruch. 

Am Ilten Dez. 1522 war eine allgemeine Verſamm⸗ 
Tung der Stände angefagt: um die Vorfchläge welche Re 
giment und Ausfchuß über eine den Ungern zu bewilligende 
Hülfe gemeinfchaftlich machen wollten zu vernehmen und 
‚zu berathfchlagen. Sonſt war die Sitte, daß nach ge: 
ſchehenem Vorſchlag das Negiment abtrat und die drei 
Collegien ihn in Berathung zogen. An diefem Tag aber 
trat das Regiment nicht ab: ohne Auseinandertreten ward 
der Antrag deffelben von Ehurfürften und Fürften geneh: 
migt: fo ward er den Städten vorgelegt. Die Städte, 
bei Vorfehlägen diefer Art befonders ſtark betheiligt und 
ſchon immer etwas fehtvierig, baten fich Bedenkzeit aus, 
nur bis Nachmittag, Da empfiengen fie nun eine Ant: 
wort welche fie nicht erwarteten. Man fagte ihnen: „der 
Gebrauch im Reiche ſey, was Churfürften Fürften und 
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andre Stände befchloffen, das laſſe man ſich auch von’ 


Seiten der Stäbte gefallen. Die Städte dagegen mein⸗ 
ten: follen fie Lieb und Leid mit andern Ständen fragen, 
fo müſſe man fie auch zu den Berathfchlagungen ziehen: 
folle man thaten, müffe man auch vathen. Befonders die 
Geldhülfe war es, gegen die fie fich festen: auch fie wolk 
ten nur Mannſchaft ſtellen. Allein auf eine Eingabe, die 
fie deshalb machten, ward in der Ständeverfammlung Feine 
Nückficht genommen: es ward ein Mandat verfaßt, worin 
ihnen die Leiſtung einer Hülfe die fie nicht verwilligt hats 
ten, angemuthet wurde; fie baten fich aufs neue Bedenk 
zeit aus: man twiederholte ihnen, das ſey fo nicht herge— 
bracht; — fie dachten zu antworten: da ſchlug — uhr 
und bie Sitzung ward aufgehoben. 

Die Städte waren hierüber um fo mehr betreten, ba 
man ihnen zugleich fagte, nur aus Gnaden ſey es, daß 
man zwei ihrer Abgeordneten in den Ausfchuß nehme, wäh⸗ 
rend von den Grafen nur einer zugelaffen werde: fie glaub⸗ 
ten, e8 ſey wohl die Abficht, fie auch von den Ausſchüf⸗ 
fen auszuſchließen. Sie hatten im Jahr 1487 ihre alte 
Standesoppofition aufgegeben, weil ihnen Durch Vermittelung 
Churfürſt Bertholds twefentlicher Antheil an den Berathun⸗ 
gen verfchafft wurde: und wir wiſſen, tie eingreifend dieſer 
zu Zeiten war: jegt glaubten fie, man wolle ihnen alle ihre 
Rechte entreißen und nur die Verpflichtungen feſt halten. 

Da num in Hinficht auf die Monopolien und ben 
Zoll Befchlüffe gefaßt wurden, die ihren Gewerben höchſt 


1. Schreiben von Holhaufen an — Dez. 1522. Franff. 
U. Bd 36, befonders FE 110 die Supplif der Städte, 
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nachtheilig gu werben drohten, da eine neue Supplication, 
in der fie ihre alten und neuen Beſchwerden zufanmens 
-faßten, fo vergeblich war wie die frühern, fo befchloffen fie, 
ſich aus allen ihren Kräften zur Wehre zu fegen. 

Sie tweigerten fich ftandhaft, in bie Beſchlüſſe des 
Reichstags zu willigen: eine Anleihe die man ihnen an⸗ 
muthete, und die von dem Ertrage der Auflage zum Tür- 
kenzug wieder erftattet werden ſollte, Ichnten fie hartnäckig 
ab. Hierauf ließen ihnen auch die Fürften ihren Unwillen 
fühlen. „Die Neichsftädte," fchreibt der Frankfurter Ge 
fandte, t fcheiden in großen Ungnaden ab: die Zeit wird 
lehren was daraus entfieht: meine Heimfahrt wird mir 
ſchwer./ - 

Da war ed nun ein Glück für die Städte, daß bie 
Beſchlüſſe der Stände nicht fogleich Geſetzeskraft erlangten, 
daß fie erf nach Spanien gefchickt und dem Kaifer zur 
Beftätigung vorgelegt werden mußten. Eine andre Hülfe 
gab es nicht fr ſie. Im März 1523 kamen die Städte 
in Speier zufammen, und. befchloffen, wie ihrer übrigen 
Beſchwerden fo befonders des Zolles wegen, eine eigene 
Geſandtſchaft an den Kaifer nach Spanien zu fenden. 

Glücklicherweiſe haben wir einen Bericht über, diefe 
Geſandtſchaft übrig, dem wir wohl einen Augenblick folgen 
dürfen, da er ung an einem Beifpiel vergegenwärtigt wie 
die deutfchen Angelegenheiten am Eaiferlichen Hofe in Spa: 
nien getrieben wurden. | 

‚Die Reife war doch fehr befchtwerlich und langſam. 

1: Bolzhauſen 25, 26, 29 Januar 1523: Bd 37 der Franff. 
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Am Löten Juni vereinigten ſich die Gefandten in Lyon: 
erſt am 6ten Auguſt langten fie in Valladolid an. Bor: 
nehmlich die drückende Hitze, von der — 
gar erkrankten, hatte fie aufgehalten. 

Sie begannen damit, außer Markgraf — von 
Brandenburg und dem Großcanzler vor allem die Räthe 
aufzuſuchen, welchen die deutſchen Geſchäfte übertragen wo 
ren, Hr. v. Röſch, Hannart, den Propſt Märklin von 
Waldkirchen/ Maximilian von Zevenberghen. 

Hierauf, am Iten Auguſt, ertheilte ihnen der Kaiſer 
in Gegentoart einer glänzenden Verfammlung von Gran 
den, Biſchöfen und Botfchaftern eine feierliche Audienz. 


Sie redeten ihn lateinifch an: im diefer Sprache antwor⸗ 


tete ihnen in des Kaifers Namen der Großcanzler. 

Die Gefchäfte mit ihnen zu befprechen, ward dann 
einer Commiffion übertragen, die eben aus den genannten 
vier deutfchen Räthen beftand: am UIten Aug. — 
die Verhandlungen. 

Die Geſandten hatten ihre Beſchwerden in Grit 
zuſammengefaßt — über Seffion, Zoll, Kriegshülfe, Land: 
frieden, Monopolien, und einige minder bedeutende Sa— 
hen, — die fie den Commiffarien zugleich deutſch und latel 
niſch vorlegten und alsdann mit ihnen durchgiengen. Das 
bei hatten fie Gelegenheit, ihre Wünfche mündlich vorzu 
tragen. 

Die Räthe zeigten fich anfangs abgeneigt. Sie fans 
den es unbillig, daß man die Frage über die Seſſion jegt 
erſt, zu den Zeiten diefed jungen Kaifers in Anregung 
bringe, beflagten e8, daß im Neiche Niemand etwas thun 

wolle 


— 
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tolle, da ſich doch weder Negiment noch Gericht ohne 
Leiſtungen der Stände aufrecht erhalten laffe; und forder- 
‚ten bie Städte auf, ſich noch eine Kurze Zeit zu fügen, 
ſich auch der Neichshülfe zu Gunſten der Ungern, welche 
der Reichstag befchloffen, nicht zu entziehen. Wirklich war 
bereits auf den- Betrieb eines andern Eaiferlichen Natheg, 
des Doctor Lamparter eine Betätigung der Neichsfchlüffe 
vorläufig entworfen worden. Allein die Gefandten Tiefen 
ſich fo Teiche nicht abweiſen. Die Städte, erflärten fie, 
ſeyen bereit das Ihre zu leiſten 3 B. zwei Beiſitzer bei 
dem Kammergericht zu befolden, oder auch den Coſtnitzer 
Anſchlag zu erlegen, aber nicht gemeint, bie Unbilligkeiten 
zu dulden, die man gegen fie in Gang bringe. Diefe Er: 
klärung unterſtützten fie dann mit einigen befonders eins 
dringlichen Bemerkungen. „Wer könne vorausfagen, wie 
es mit den Zofleinkünften gehen werde? Man höre, ſchon 
ſey ein Anfchlag der Fürften gemacht, fie unter einan- 
der zu theilen. Aber wenn auch nicht — man gehe 
damit um; einen römifchen König zu wählen, der vermöge 
dieſes Einkommens im Stande ſeyn werde fich zu behaup: 
ten.“ Genug fie hoben hervor, daß ber Zoll dem Kaifer 
felber gefährlich werde: fie machten ihm überdieß aufmerk⸗ 
ſam, daß das Regiment nicht zum Beſten des Kaiſers be; 
ſetzt fen; den Räthen perfönlich werfprachen fie, „fich we 
gen ihrer Mühe dankbarlich mit ihnen zu vergleichen.“ 
Siewmit hatten die Stäbe nun eben die Mittel getrof: 
fen, durch die man am Faiferlichen Hofe etwas ausrichtete. 
Bei der nächften ZufammenEunft gab ihnen der Propft 
von Waldlirchen wicht undeutlich zu verfichen, ber Kaifer 
 Rünfe d. Geſch. II, “ 9 
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ſey nicht geneigt den Zoll aufzurichten, als 
Sache, auch denke er nicht das Regiment 
aber er frage, wenn ©. Mt bie 
Hand nehme, was dann die Städte für: 
sefonnen ſeyen? Die Gefandten ertwiederten, wenn der 
Kaifer ihnen twillfahre und hernach ein leidliches Anfinnen 
an die Städte mache, fo werde man fich dankbar und um 
terthänig beweifen. Waldkirchen erinnerte, man fehe aus 
den alten Negiftern, daß den legten Kaiſern bei ihrer Thron 
befteigung von den Städten ein Ehrengefchene gegeben 
worden, warum habe man nur für diefen jungen Kaiſer 
nichts gethan? Der fege fein ganzes Vertrauen auf die 
Städte: wären nur die Kriege nicht; fo würde er mit ihnen 
einen graben und Föniglichen Weg wandem. 
Auch noch eine andre Sache kam hiebei zur Sprache. 
Der päpftliche Nuntius hatte fich beflagt, daß man zu 
Augsburg, Strasburg und Nürnberg. den Lehren Luthers 
anhange und deſſen Bücher drucke. Die Gefandten hier 
Über zur Rede geftellt, leugneten bie Thatfache. Sie ver 
ſicherten, daß feit mehreren Jahren nicht ein Buchftabe von 
Luther bei ihnen gedruckt worden: burchziehende fremde 
Verkäufer diefer Schriften habe man fogar beftraft: fo ſeht 
der gemeine Mann nach dem Evangelium dürſte, bie Men 
ſchenlehre verwerfe, fo ſeyen es doch bie Städte nicht, bei 
denen Luther Schuß finde: man wiſſe wohl, wer ihn ver 
theidige: die Städte ſeyen gefonnen nach wie wor der chrife: | 
lichen Kirche als chriſtliche Glieder anguhängen 
{ Hierauf verſtändigte man ſich über die wichtigſten 
Puncte. Am 19en Auguſt ward eine nochmalige Zuſam⸗ 
menkunft der gefammten Commiffion mit ben Gefandten 
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gehalten, der jetzt auch der Graf von Naffau beiwohnte. 
Nachdem man die Thüren forgfältig verſchloſſen, ward den 
Sefandten eröffnet, ber Kaiſer beabfichtige, die Regierung 
in feine Hand zu nehmen, einen tapfern Statthalter und 
ein flattliches Rammergericht zu verordnen: den Zoll aber 
nicht zur Ausführung kommen zu laſſen. 

Die Bewilligung einer beffinmten Summe ward den 
Gefandten erlaffen: aber fie verfprachen, mit Hannart, ber 
als Faiferlicher Commiffar nach Deutfehland Eommen werde, 
ein Abkommen zu treffen. 

‚Auch wegen der Monopolien hatten die Gefandten, 
nicht eigentlich im Auftrag der gefammten Städte, aber 
im Namen der großen Gefellfchaften, zu unterhandeln. Die 
Allgewalt des Geldes und der Geldbefiger führte fie fehr 
bald zum Ziel. Dem Regiment follte aufgegeben werden, 
auch in Hinficht der Monopolien feinen Beſchluß zu faſ⸗ 
fen, ohne nochmals bei S. Mt angefragt zu haben. t 

Hierauf, nach wohl ausgerichtetem Auftrag, verließen 
die Gefandten Spanien. In Lyon hatten fie eine Audienz 
bei König Franz I, der feinen Unmuth über den Kaifer 
gegen fie ausſchüttete. Im Dezember langten fie in Nürn⸗ 
berg an, to fich eben eim neuer NeichStag verfammelte. 

j Die Summe ift: zwiſchen der Städten und dem Fai- 
ferlichen Hofe war es zu einer Vereinbarung gegen den 
bisherigen Gang der Reichsverwaltung überhaupt, beſonders 
aber gegen das Regiment gekommen. 

1. Der gemeynen Frey und Reichs Stadt Potſchaſſten Hand ⸗ 
fung bey Romiſch Kayferl. Majefladt zu Waledolid in Cafilia. Im 
Monat Augufii anno 1523. In den Franff. UM. Tom. XXXIX 


fol. 39—56. 
9* 
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Und war es nicht Fehr natürlich, daß die Hofeäthe, 
die von Anfang mit diefer Verwaltung. in Competenzen ge⸗ 
rathen waren, die in dem Innern ausgebrochenen Mißhel 
ligkeiten benutsten um fich derfelben zu entledigen? 

Auch noch einen ganz befondern Grund hatten fie 
dazu. Wie die Städte es andeuteten, in Deutfchland war 
wirklich der Gedanke rege geworden einen römifchen R- 
nig zw ernennen. Der eigene Bruder des Kaifers war es, 
den man dazu beſtimmte: Ferdinand von ftreich. Man 
glaubte, fo viel ich diefe Sache überfehen kann, t er werde 
im Einverftändnig mit dem Regiment; in den Formen der 
gegründeten Verfaffung regieren. Und am Tage liegt, daß 
dieſe erft dadurch, daf man ein nicht fehr mächtiges, von 
ihr abhängiges Oberhaupt in Deutfchland gehabt hätte, 
zu ihrer Vollendung gediehen wäre. Kein Wunder aber, daß 
man die Anregung. einer folchen Idee in Spanien fehr übel 
empfand: es hätte faft eine Abdankung des Kaifers darin 
gelegen. * 
Auch übrigens war man dort mit Ferdinand ſchlecht 
zufrieden. Er machte unaufhörlich Anforderungenz nicht 
felten liefen Beſchwerden gegen ihn ein; man hielt in Spa 
nien feinen vertrauteften Nathgeber Salamanca für eben 
fo eigennüßig als ehrgeizig. Als Hannart nach Deutfch- 
land gieng, befam er den Auftrag, Salamanca vo möglich 
zu entfernen und fich allen jenen hochfliegenden Plänen zu 
widerſetzen. *— 

1. Ich ſchoͤpfe aus. einem Convolut des Weimariſchen Archivs, 
in welchem ſich eine Anzahl. zerſtreuter Schreiben. — 

denen 


Mäthe des Erzherzogs an Churf. Friedrich finden, von 
dem Anh. weitern Bericht zu thun gedenfe. 
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Heſſen, entfernte fich lieber." Der Fiscal leitete den Pro⸗ 
ceß gegen die großen Gefellfchaften ein. Es ward am er 
nem Strafurtel gegen die drei Fürſten gearbeitet. Dem 
Neichstag, welcher am 14ten Januar 1524 eröffnet ward, 
Tegte man die twichtigften Propofitionen vor, tiber die Mit: 
tel Negierung und Gericht zu erhalten, die Ausführung 
der Erecutionsordnung, Die peinliche Gerichtsordnung und 
mehrere andre. ? 

Allein für jede Gewalt der Welt iſt es ein Unglüch 
feine großen Erfolge für fich zu haben. Das Negiment 
war ſchon in Nachtheil. Es hatte den Landfrieden nicht 
handhaben, weder Sickingen noch bdeffen Gegner in Zaum 
halten Fönnen: der große Zolkenttourf; auf den alles gegrün⸗ 
det werden follte, war gefcheitert. Und jet erhob fich An- 
griff auf Angriff. 

Am Iften Februar erfchien der Anwalt der drei Fürs 
fen, Dr Venningen in der allgemeinen Verfammlung der 
Stände, und hielt einen langen, bittern und anzüglichen 
Vortrag wider das Verfahren des Negimentes, * 

Ein Befehl des Kaiſers ward vorgelegt, kraft deſſen 
der gegen die Kaufmannsgeſellſchaften begonnene Proceß 
eingehalten ward: der Hof in Spanien forderte die Acten 


in dieſer Sache an fich. — 
Schon langte auch Hannart an. Er hielt fich von 
TER 


1. Otto v. Pac an Herzog Georg von Sachſen Freitag nad) 
Lucid (Dresdn. X.) meint, fie feyen ausgebiffen. wife 
fen €, 3. On. wer Bi andern fent, wilde Ale: 8. On. Khımer 
fen wol erdulden koͤnnen.“ 

2. Sranffurter Aeten Band 39, in dem: bie Netenflte, Bo 40, 
in dem die Briefe Holghaufens von biefem Reichstag enthalten find. 
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Anfang an bie Gegner des Regiments, den Churfürften 
von Trier, in deffen Begleitung er Fam, die Städte, von 
denen er ein Geſchenk von 500 ©. empfing; * dem Erz 
herzog begegnete er bei ber erſten Zufammenkunft nicht mit 
alle der Ehrerbietung die dieſer ertvartete; er hatte Fein 
Hehl daß der Kaifer die Auflöfung ber jegigen Regierung 
wünſche. 

Unter dieſen Umſtänden begannen nun die Berathun⸗ 
‚gen in der Ständeverfammlung; bei dem Artikel fiber die 
zur Erhaltung des Negimentes nöthige Bewilligung mußte 
die Sache zur Entfcheidung kommen. 

"Das Regiment war doch der Ausdruck der ftändifchen 
Macht: war es zu glauben, daß die Stände felbft ihre 
Hand dazu bieten würden, es aufzulöfen? 

Wir haben wahrgenommen, daß das Regiment fich in 
den frühern Reichsverfammlungen die Majorität verfchaffte, 
aber auch wie viel Mühe das machte, wie fehr fie ſchwankte. 
Jetzt waren nun eine Menge neue Antipathien binzuge: 
kommen: die Intereffen aller jener Fürften und Städte, 
des Geldes und der Religion. Ungemein ift doch der Ein: 
fluß der großen Geldbefiger auch in diefer Zeit. Die Fug- 
ger begünftigten die Wahl Carls V; wahrfcheinlich trugen 
fie bei, die Bulle Leos X gegen Luther zu provociren; fie 
vermittelten die Verbindung der mtißvergnügten Städte mit 
dem Hofes duch fie Hauptfächlich fiel der Entwurf des 
Zolles; jegt waren fie fo Fühn, Die Sache der Monopole, 
wo ſo viele Roechſchluſſe gegen ſie ergangen, zu einer 
Anklage gegen das Regiment zu benutzen: denn, ſagten 
fie, dieſe Behörde habe richterliche Befugniß darin aus: 

1. Schreiben Ferdinands bei Bucholtz II, 46. 
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einen Chorherrn, der wegen Intherifcher Grundfüge verjagt 
worden , habe es mit ſich erm Geleite unterftügt. So vie 
len feindfeligen Einflüffen gegenüber war doch die bishe 
rige Majorität micht compact genug. Nach, einigen Der 
batten einigem Schwanken ſchlug fie zum Nachtheil des 
Regiments um. Go weit gieng man zwar nicht, daß 
man gradegu auf die Yuflöfung deffelben angetragen hätte, 
man befchloß aber, am 2Often Februar, über feine Erhal- 
tung nicht berathfehlagen zu wollen, wofern es nicht wor 
alten Dingen anders befetzt fey: in die bisherige Beſetzung 
könne man nicht mehr toilligen. — 

Auch damit aber war doch ſchon die Sache entfehie 
ben. Es fam darauf an, aus der Mitte der Stände eine, 
Fräftige Regierung hervorgehn zu laffen: was ließ fich aber 
in Zufunft erwarten, wenn bie Mitglieder des bisherigen 
Collegiums, welche ihre Pflicht: ſehr ernftlich genommen 
und wirllich einmal zu regieren angefangen 


hatten, abgefetst 
wurden, ohne daß man ihnen irgend eine der Rede werthe 


Verſchuldung hätte nachweiſen Finnen. | Welchen Muth; 
welche Selbftändigkeit Eonnten Deren Zn 
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Es zeigte fich aufs neue, daß die mächtigen Stände, 
Be — von Einem — — 
nicht zu regieren waren. 

Friedrich fühlte die ganze Se 
deutung. dieſes Beſchluſſes. Die Idee einer fändifchen Ne 
sierung, für welche er alle feine Lebtage gearbeitet, fah er 
am Ende feiner Tage fheitern. Er fagte: einen ſolchen 
Reichstag habe er noch nicht erlebt: * er verließ ihn am 
2aſten Februar: er iſt nie wieder auf einem erfchienen. 

Noch weigerte ſich zwar Erzherzog Ferdinand in ben 
Beſchluß zu willigen: er hat fogar die Städte noch ein- 
mal perfönlich für das Regiment zu getvinnen geſucht; als 

lein nach einiger Zeit bemerkt ber füchfifche Gefandte, feine 
Rathe ſeyen über dieſe Sache nicht mehr. derfelben Mei 
mungen: es fcheint als habe Hannart, ftatt Salamanca 
zu ftürgen, ihn vielmehr auf feine Seite gezogen: bie Zur 
ſchrift wenigſtens, durch welche der Kaifer den Churfürften 
von Sachfen aufforderte, zur Entfernung Salamanca mit- 
zutoirfen, lieferte er demfelben nicht aus: endlich wirkte 
das auch auf Ferdinand: „nachdem er neun Wochen feft- 
gehalten," ſchreibt der ſächſiſche Gefandte am Ifien März, 
iſt er jähling abgefallen.“ Er gab zu, daß nicht ein 
einziges Mitglied des alten Negimentes in das neue auf 
genommen werden: dürfe. 

1. BWenigiens entfehulbigte ihn der Dompropft von Wien gegen 

a ber nach dem Grunde feiner Abwefenheit fragte, mit diefen 
Bet Bari vn fl 14 März. Weimar. Arch Die ta 
1, er ſey gegangen, eben weil der Legat gefommen, „assat 
Seas sine de fidy ausdruͤckt, Disp. 29 Martio. 
af Nürnberg fchon vdllig vom Katholeismus abge 

falten: Di qui.& totalmente scancellata la sincera fede, 

2% Noch einem Schreiben Wolf von Wolfitals fagte Ferdinand 
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Auch das Kammergericht warb einer Neinigung un 
terworfen ¶ Man fragte nicht; ob bie Beifiger fleifig abe 
nachläßig, geſchickt oder ungeſchickt Feyen, fondern mut, ob 
fie dem Adel gegen die Fürften beigeftanden, ob einer den 
Siscal in Verfolgung der Monopoliften unterſtützt habe. 
Auch ihre religiöfe Haltung ward in Betracht gezogen. 
Dr. Kreutner, Affeffor für den fränkiſchen Kreis, ward fer 
nes Amtes entlaffen, teil er an einem Faſttage Fleiſch ge 
geſſen, ohne Nückficht darauf, daß er noch einen Rückſtand 
von mehr als 1000 ©. zu fordern hatte. - 

Da fommen wir auf die Hauptfrage, in wie fern 
diefe große Veränderung auf die Behandlung der religiöfen 
Angelegenheiten zurückwirkte. Die Sache des Negiments _ 
und der religiöfen Neuerung war, wie wir auch bier bei 
jedem Schritte fehen, verbündet: wiewohl nicht ununter⸗ 
ſcheidbar; es fragte ſich nun ob bie Stände die dag Ne 
giment fallen laſſen, auch der religiöfen Neuerung Ungunſt 
beweiſen würden. - 

Nach dem unertwartet frühen Tode Adrians VI war 
bie firengere Gefinnung, die fich in ihm zu erheben be 
gann, wieder befeitige tworden. In Clemens VII Batte 
ein Papft den Thron befticgen, der wie feine frühern Vor⸗ 
gänger vor allem entfchloffen war, die päpftlichen Bor: 
rechte aufrecht zu erhalten, die weltlichen Kräfte des Kir⸗ 
chenſtaats für perfönliche oder allgemeine politifche Zwecke 
zu benugen, ohne daß er fich um bie Nothwendigkeit einer 
Reform ernftlich gekümmert häfte: einen Mann feiner eig: 


fon am 17 April: daß Hannart ihn fampt ihm felöf verführt, wie 
wenn ein Blinder den andern führt. 
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nen Gefinnung, Lorenzo Campeggi ſendete derfelbe an den 
deutfchen Reichstag. 

Campeggi fand Deutfchland, dag er vor einigen Jah⸗ 
ren noch im Glanze einer unerſchütterten, für heilig gehal- 
tenen Autorität durchzogen, in vollem Abfall begriffen. In 
Augsburg tward er verfpottet, als er bei feinem Einzug, 
dem Herfommen gemäß, mit erhobener Hand den Segen 
ertheilte. Hierauf riet) man ihm und auch er felbft hielt 
für das Befte, ohne alle Cerimonie in Nürnberg einzugichen. 
Er Fam ohne Eardinalshut: er machte Fein Zeichen des 
Segnens, des Kreuzes: er ritt nicht mach ber Sebaldus⸗ 
firche, wo die Elerifei feiner twartete, fondern ohne fich 
aufupalten nach ſeiner Wohnung. 

Auch war es als ob feine Antvefenheit den Eifer der 
teformirenden Prediger ftatt ihn zu dämpfen erſt recht ent: 
flammt hätte. Unter den Augen des Legaten bezeichneten 
fie den Papft als den Antichrif. Am Palmfonntag wur⸗ 
den Feine Palmen gefreut: in ber Charwoche ward bie 
Eerimonie der Niederlegung und Aufrichtung des Kreuzes 
unterlaffen: bei Taufenden nahm man das Abendmahl uns 
ter beiderlei Geftalt.* Nicht allein gemeine Leute thaten 
dieß: man bemerkte unter den Communicanten mehrere 
Mitglieder des Negimentes; ja die Schweſter des Erzher⸗ 


1. Das Regiment ließ ihm fagen: „daß er feinen Segen und 
‚Kreuz zu thun vermeyd, angefehen wie es deshalb jegund ſtee.“ Feis 
tiäfh am Friedrich von Sachſen 11 März. 

2. lanig (28 März) rechnet 4000. „Iſt derhalb Mühe und 
Erbett, und ſunderlich, daß es des Negiments Perfonen eines Theyls 
alfo genommen.“ Er bemerkt daß Ferdinand über das Bezeigen feis 
ner Schweiter fehr umwillig fey. „Nicht weiß ich wie es gehn will.“ 


yY- 
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3098, Iſabella, Königin von Dänemark; auf dem Schlofe 
gu Nürnberg, empfing es auf dieſelbe Weiſe. 
Es iſt wohl fehr möglich, daß Diefe offenen Bad 
gungen in Ferdinand, auf den die neuen Doctrinen Feinen 
Eindruck machten, wie er denn in der Strenge des fpank 
ſchen Katholicismus erzogen war, ben Entfchluß, das Ne 
giment fallen zu laſſen/ beförberten, und leicht mag es ſeyn 
daß der päpftliche Legat daranf Einfluß gehabt hat. Mer 
nigſtens war der Fall des Negimentes, welches die neuen 
Meinungen in Schug genommen zugleich ein Vortheil für 
die Behauptung des Katholicismus. 
Und vielleicht gründete der Legat hierauf die Hofnung 
nun auch in den veligiöfen Angelegenheiten überhaupt eine 
günftige Entfeheidung der Stände hervorzurufen. Er be 
fehtwerte fich über die unter feinen Augen vorgenommenen 
Neuerungen. Er erinnerte die Stände an das zu Worms 
erlaffene Edict: er konne nicht begreifen, wie es im Meiche 
zugehe, dag man Anordnungen dieſer Art doch fo wenig 
ausführe. Auch Hannart forderte im Namen des Kaiſers 
die Beobachtung des Edictes. 
Da zeigte ſich aber, daß bei dem bisherigen Gange 
ber Dinge die Religion vielleicht bei Einzelnen mitgewirth 
jedoch die Sache keineswegs eutſchieden hatte. Wären die 
politifchen Betveggründe nicht geweſen, ihrer religisfen Ten: 
denz halber würde man bie Negi ie m 
gefegt haben. Mit jenen Beſchwerben Begat 
feinen Eindruck. Ein Theil iſt unwillig, fehreißt 
der mehrere Theil lacht. Die Städte, bie re 
Sturze des Regiments beigetragen, geriethen bei der Er: 
innerung an das Edict in Feuer und Flammen. Gie er: 
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klärten: der gemeine Mann fen voll Begierde nach dem 
Worte Gottes, es ihm entreißen zu tollen, twürde Auf 
ruhr, Blutvergießen und das allgemeine Verderben veran⸗ 
Taffenz bei den Befchlüffen des vorigen Jahres müffe man 
fchlechterdings  beharren. Mit einem Worte: in Sachen 
der Religion behauptete fich die alte mit Rom unzufrie: 
dene Majorität in den Neichsftänden. Bald nach feiner 
Ankunft erinnerte man den Legaten an die hundert Ber 
ſchwerden der Nation; welche man feinem letzten Vorgän: 
‚ger mitgegeben. Manı hatte dag in Nom erwartet, man 
hatte dem Abgeordneten die Inftruction ertheilt, fich an: 
zuftellen als ſey die Befchwerdefchrift nicht wirklich im 
Namen der Fürſten in Empfang genommen torden. * 
Demgemäß antwortete Campeggi mit fehr unumwölkter 
Stirne, von jenen Beſchwerden ſey gar Feine amtliche 
Kunde nach Nom gelangt: in drei Eremplaren möge der 
Druck nach Rom gekommen feyn, auch er habe eins ge: 
fehen, fich jedoch nicht fiberreden Eönnen, daß eine „fo 
übermäßig ungefchiefte Schrift" von dem Neichstag aus 
gegangen fey. Eine Erklärung die fich denn allerdings nicht 
eignete, bie weltlichen Stände zu befriedigen, die «8 mit 
den ſo oft berathenen und ſo mühfam zw Stande gebrach- 
tem Beſchwerden fehr ernftlich gemeint hatten, 

Auch das perfönliche Betragen des Legaten, dem man 
einen» Eleinlichen ‚Geiz, empörende Übervortpeilungen armer 
deutſcher Geiftlichen Schuld gab, war feinen Unterhand- 
lungen nicht förderlich. ® 


1. Yallavjeini I, 222: che rigen che la serittura si 
fosse ricevuta per nome de’ 
2. Ausführliche gleichzeitige Crsäßtung, wie der Legat durch das 
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3098; Iſabella, Königin von Dänemark; auf dem Schloffe 
zu Nürnberg, empfieng es auf diefelbe Weile. 
Es iſt wohl fehr möglich, daß dieſe offenen Bey; 
gungen in Ferdinand, auf den die neuen Doctrinen Feinen 
Eindruck machten, wie er denn in der Strenge des fpani 
ſchen Katholicismus erzogen war, den Entfchluß, das Ne 
giment fallen zu Taffen, beförberten, und Teicht mag es ſeyn, 
daß der päpftliche Legat darauf Einfluß gehabt hat. We 
nigftens war der Fall des Negimentes, welches Die neuen 
Meinungen in Schuß genommen, zugleich ein Vortheil für 
die Behauptung des Katholicigmus. — 8 
Und vielleicht gründete der Legat hierauf die Hofnung, 
nun auch in den religiöfen Angelegenheiten überhaupt eine 
günftige Entfcheidung der Stände hervorzurufen. Er be 
ſchwerte fich tiber die unter feinen Augen vorgenommenen 
Neuerungen. Er erinnerte die Stände an das zu Worms 
erlaffene Edict: er Fönme nicht begreifen, wie es im Meiche 
zugehe, daß man Anordnungen dieſer Art doch fo wenig 
augführe. Auch Hannart forderte im Namen des Kaifers 
die Beobachtung des Edictes. vo 
Da zeigte fich aber, daß bei dem bisherigen Gange 
der Dinge die Religion vielleicht bei Einzelnen mitgewirkt, 
jedoch) die Sache keineswegs entfehieden hatte: Wären die 
politiſchen Beweggründe nicht geweſen, ihrer religiöfen Ten; 
denz halber würde man die Negimentsräthe niemals abs 
gefegt haben. Mit jenen Beſchwerden machte der Legat 
feinen Eindruck. Ein Theil iſt unwillig, fehreibt Planig, 
der mehrere Tpeil lacht. Die Städte, die fo diel zum 
Sturze des Regiments beigetragen, geriethen bei der Er— 
innerung an dag Ebict in Feuer und Flammen. Sie er: 
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klärten: der gemeine Mann ſey voll Begierde nach dem 
Worte Gottes, es ihm entreißen zu wollen, würde Auf: 
ruhe, Blutvergießen und das allgemeine Verderben veran⸗ 
laſſen: bei den Befchlüffen des vorigen Jahres müffe man 
ſchlechterdings beharren. Mit einem Worte: in Sachen 
der Religion behauptete fich die alte mit Nom unzufrie⸗ 
dene, Majorität, in dem Reichsſtänden. Bald nach feiner 
Ankunft erinnerte man den Legaten an die hundert Ber 
fchwerden der Nation, welche man feinem letzten Vorgän 
ger mitgegeben. Man hatte das in Rom erwartet, man 
hatte dem Abgeordneten die Inſtruction ertheilt, ſich an 
zuſtellen als ſey die Beſchwerdeſchrift nicht wirklich im 
Namen der Fürften in Empfang genommen worden. * 
Demgemäß anttvortete Campeggi mit fehr unumwölkter 
Stirne, von jenen Befchwerden ſey gar Feine amtliche 
Kunde nach Rom gelangt: in drei Exemplaren möge ber 
Druck nach Nom: gekommen ſeyn, auch er habe eins ges 
ſehen, ſich jedoch. nicht fiberreden Eönnen, daß eine „fo 
übermäßig ungefchichte Schrife!! von dem Reichstag aus; 
gegangen fey. Eine Erklärung die fich denn allerdings nicht 
eignete, bie weltlichen Stände zu befriedigen, die es mit 
den fo oft berathenen und fo mühſam zu Stande gebrach- 
ten Beſchwerden fehr ernftlich gemeint hatten: 

Auch das perfönliche Betragen des Legaten, dem man 
einen Eleinlichen ‚Geis, empörende Übervortpeilungen armer 
deutfcher Geiftlichen Schuld gab, tar feinen Unterhand- 
haigens nicht förderlich. * 

4. Yallavjeini I, 222: che dissimulasse che la serittura si 
fosse ricevuta per nome de’ principi. 

2. Ausführliche gleichzeitige Erzählung, wie der Legat durch das 
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Es ift wohl wahr: die römiſch gefinnte Partei, durch 
den Sturz des Regimentes ermuthigt, hatte an dieſem 
Reichsſstag wieder etwas mehr Einfluß: jedoch noch mar 
fie durch eine Überlegene Majorität befchränkt: entfchiehne 
als je nahm die Nation, dem Papft und der Einheit der 
Inteinifchen Chriftenheit gegenüber, in Eirchlichen Dingen 
Die volle Autonomie in Anfpruch. 


fannt zu haben, noch weniger die demfelben vorbergegangenen Ber. 
handlungen. 


Fünf; 
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ten: dieß zu einem religiöfen, bie nicht allein pecumiär be: 
ſchwerlichen, den Überſchuß der finanziellen Erträge auf 
sehrenden, fondern auch übrigens die Einheit der Nation 
zerfegenden, ja jede Bildung einer felbftändigen Macht ver 
hindernden Eingriffe des päpftlichen Hofes machten «8 zu 
einem nationalen Bedürfniß. 

Und dürfte man etwa fagen, Daß biefe Werbeffrung 
auf eine ungehörige Weife verfucht worden ſey? — 

Weder von der religiöfen noch von der nationalen 
Seite würde fi) das nachweifen laſſen. 

Noch abgefehen von allen nähern Beftimmungen des 
proteftantifchen Dogma, bie fich erſt nach und mach Geh 
tung verfchafften, fo lag die Summe der religiöfen Bere 
gung darin, daß der im die Tiefe des germanifchen We 
ſens gefenfte Geift des Chriſtenthums nach und mach zu 
dem Bewußtſeyn feines von allen zufälligen Formen um 
abhängigen Selbft gereift war, fich nach feinem Urfprung 
zurückwandte, zu jenen Urkunden in welchen fich ber ewige 
Bund der Gottheit mit dem menfchlichen Gefchlecht un 
vermittelt außgefprochen hat, hier feiner Wahrheit gewiß 
wurde, und fich zu einer entfchloffenen Verwerfung unhalt 
barer Theorien und- erdrückender Anſprüche ermannte. 

Wer hätte ſich verbergen wollen, daß durch die hie 
mit nothwendig gewordene Abweichung von den bisheri 
gen Eirchlichen Formen, die in das bürgerliche und öffent: 
liche Leben fo mächtig eingriffen, der gefammte beſtehende 
Zuftand der-Natiom bedroht wurde? Allein wir fahen, wie 
forgfältig man alle deſtructiven Elemente zu befeitigen fuchte, 
wrie man fich felber bezwingend jede gewaltfame Berände 








und feine a 
gen. "Nicht fo volllommen übereinftimmend war bas Hen⸗ 
neberger: bie Lehre Luthers vom freien Willen ward Bari 
beſtritten; allein übrigens war es gut evangeliſch: «8. ver 
warf die Anrufung der Heiligen, die fieben Sacramente, 
die Mißbräuche der Meffe. | 
und Wertheim eiferten befonders gegen bie Heiligen, ‚die 

nürnberger gegen ben Papſt; von ben zwei Parteien welche 
Rothenburg theilten erſchien wenigſtens die eine mit einem 
ewangelifchen Gutachten. Aber nicht minder rüftete ſich 
auch. Sie andere, näher zum Alten haltende Seite. Unter 
andern forderte Ferdinand feinen Univerfitäten Wien und 
> Breiburg ausführliche Erklirungen über bie fteifigen Punctt 
ab. Im Wien fehieften fich die Facultäten bereits an, ihre 


d Malz an 
—— Yägifhe gir henhtne p- 19. 
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in Speier würden einander bie mannichfaltigſten Modifi- 
cationen der Meinung entgegengetreten ſeyn, ſich gegen 
einander verſucht haben. Zu welchen Nefultaten hätte es 
führen müſſen, wenn man vermocht hätte, die Abficht durch⸗ 
zuführen bie man ausgefprochen hatte, fich gemäßigt und 
friedlich zu unterreden, das Gute und Böfe von einander 
gu fondern. 

Es ließ ſich wohl nichts anders erwarten als aber: 
mals eine evangelifche Majorität, wie denn der Vor 
ſchlag von einer folchen herrührte; allein fo war nun 
einmal die Lage der Dinge: wollte die Nation beftchen, 
fo mußte fie ſich der römifchen Eingriffe erwehren: bie 
religiöfe Bewegung konnte nicht mehr erfticht, fie Fonnte 
nur noch geleitet werden. Eben dazu war die National 
verfammlung beſtimmt. Und das wenigſtens läßt ſich nicht 
fagen, daß fie die Einheit der Nation gefährdet hätte. 
Vielmehr: wenn fie ihren Zweck erreichte, fo mußte fie 
diefelbe noch wiel fefter begründen. 

Fragen wir nun, wer in dieſem entfcheidenden Mo— 
mente fich von der Einheit der Nation losgeriſſen hat, 
fo müſſen wir unterſuchen, tie es gefchah daß bie bereits 
fo ernftlich vorbereitete Verſammlung doch unterblich. 
Es iſt ſehr natiielich, daß fich ihr der römifche Stuhl 
woiderfegte. So bedeutend und Zukunfterfüllt die Ausficht 
war, welche fie der deutfchen Nation darbot, eben fo ge 
fährlich und verderblich mußte fie in Nom erfcheinen. 
Wir haben Nachricht von einer Eongregation die un: 
ter dieſen Umftänden vor Papft Clemens VII gehalten 
toard, worin man bie Mittel in Berathung zog, die Bulle 
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waren über die Eingriffe der geiftlichen Gerichtöbarkeit in 


die weltliche ſo mißvergnügt wie andre Fürften: bei Ge - 


lehrten, Geiftlichen und Gemeinen griffen Luthers Meinun⸗ 
gen eben fo gut um fich, wie andermärts. 

Schon gegen Ende des Jahres 1521 aber fingen 

die Herzoge an, fich dem römifchen Stuhle zu nähern: und 
nahmen feitdem von Moment zu Moment immer entfchied- 
ner Partei für die alten Meinungen. 
4 Die Zeitgenoffen Teiteten das daher, weil die Klofters 
Geiftlichfeit in Baiern fo mächtig fey, fo ausgebreiteten 
Beſitz habeʒ * und. gewiß hatte das Einfluß, wiewohl auf 
eine etwas andre Weife als man fich dachte. 

Das erfie Symptom des innern Zufammenhanges ift 
eine Bulle welche noch Leo X, unter dem 14ten Nov. 1521, 
entwerfen ließ; in der er einer Commiſſion von Prälaten, 
die von den Herzogen in Vorfchlag gebracht twurden, dem 
Auftrag ertheilte, die Klöfter zu viſitiren, Zucht und Ord⸗ 
nung in denſelben herzuftelfen. * Ex ftarb che diefe Bulle 
ausgefertigt wurde; allein er zeigte damit der bairifchen 
Regierung was fie auf diefem Wege erreichen könne. Eine 
von dem Bischum unabhängige, unter dem Einfluß des 
Fürſtenthums ſtehende Commiffion ward mit den Befug⸗ 
niſſen geiſtlicher Aufficht beauftragt. 

Zu biefer Zeit war die Ingolftadter Univerfität durch 
eine peftartige Krankheit fo gut wie aufgelöft. Als die 

1. Flugſchrift von Reckenhofer Aber die Seehoferſche Sache: 
„Denn fobald du für München Herausfompft auf drey Meyl gegen 
Burg, und fragft weg if der Grund, Antwort: iſt meines gnedigen 
Herm von Degernfee, Chiemfer, Saunerfee, alfo daß mer denn der 


halb Teyl des Bayrlandes der Geiſtlichen ift. (Panzer ur. 2462.) 
2. Winter a. a. ©. I, p. 325. 








ur 
154 Drittes Bud. Fünftes Capitel: 
erließ eine Bulle, in welcher einer 
die Befugniß ertheilt ward, auch 
Bifchöre ſchuldig befundene Geiftliche zu degradiren und ber 
weltlichen Strafgetvalt zu überliefern. Adrian fügte mır 
die Befchränfung hinzu, daß bie Bifchöfe noch einmal in 
‚einem beftimmten Termin ihre Pflicht zu erfüllen erinnert 
werden follten: fpäter iſt auch diefe weggefallen. 
Man ficht wohl, nicht die Autonomie des großen 
geiſtlichen Inſtitutes iſt ed, was die Hergoge in ihren Schuß 
nehmen: neben. demfelben gründen fie eine Autorität bie 
unter ihrem Einfluß ſteht, und in die eigenfien Kreiſe ber 
geiftlichen Pflichten und Nechte eingreit. 
Doctor Eck iſt nicht allein als ein Gegner Luthers 
auf dem theologifchen Gebiete zu betrachten. Auf Staat 
und. Kirche von Baiern hatte er einen außerordentliche 
Einfluß. Ihm hauptfächlich ift die Verbindung zwiſchen 
der herzoglichen Gewalt, der Univerſität Ingolſtadt und 
der päpftlichen Autorität zuzuſchreiben, durch welche dort 
der nationalen Bewegung Einhalt geſchah. um 
Und nicht bloß wm. die geiftliche Autorität war es 
zu thun, fondern auch die geiftlichen Güter wurden fogleich 
in Anfpruch genommen. - tn 
Papft Adrian bewilligte ben Herzogen ben fünften 
Theil fümmelicher geiftlichen Einkünfte in ihrem Gebiet: 
denn bie Herzöge," fagt er, haben ſich 
die Feinde des rechten Glaubens die Waffen zu erg 


1. Bulle von Iften Suni. Bon den Sergogei 
„ad arma contra perfidos orthodoxae fidei hostes 
obtulerunt. * (ib. 279.) Damit find jedoch auch die Türken gemeint. 
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AS Papft Clemens VII zur Tiara gelangte, widerrief er 
alle Bewilligungen ähnlicher Art: dieſe aber hielt er doch 
für gut auf Die drei folgenden Jahre zu beftätigen: fie iſt 
dann von Zeit zu Zeit erneuert worden und eine Haupt: 
grundlage der baierifchen Finanzwirthſchaft geblieben. * 

Auch die Univerfität ward hiebei nicht vergeffen. Adrian 
bewilligte, daß in jedem bairifchen Eapitel wenigſtens Eine 
Domherrnſtelle an einen Profeffor der Theologie übertras 
gen werben könne: „zur Verbefferung dieſer Facultät und 
leichten Ausrottung der Kegereien, die fich dort wie in 
andern deutſchen Ländern erheben. U * 3 

Noch che an irgend eine Staatsbildung im evange⸗ 
liſchen Sinne zu denfen war, tritt ung hier eine entgegen 
gefegte Organiſation zur Aufrechterhaltung des Fatholifchen 
Prinzipes entgegen, die für die Gefchicke unſers Vaterlan: 
des von der größten Bedeutung geivefen iſt. 

Wir fahen ſchon, daß die Bervegungen der Epoche 
mefentlich auch aus den Competenzen der geiftlichen mit 

2 Bol. Winter II, 321. 

2. 30fen Unguft Hfele p. 277. Bei Mederer; Annales 
acad. Ingolstad. IV, 234 findet fid die Bulle Clemens VII hier- 
Über, worin den Herzögen vergoͤnnt wird, in den Capiteln zu Augs- 
burg Freiſingen Vaſſau Negensburg Salzburg immer Einen ihrer 
Vrofefforen der Theologie zu Ingolftadt zu einer Präbende vorzus 
falam: „Sie haben angegeben, quod ecclesie predicte a Duci- 

Bayarie fundate vel donationibus aucte fuerunt.“ Der Grund 
ift daß fie Theologen zu haben wünfhen „hoc tempore periculoso, 
quo Lutheriana et alie plurime hereses contra sedem apostolicam 
— propagantur, qui se murum pro Israel exponant et contra he- 
reses predietas legendo predicando docendo et scribendo cas 
confutent dejiciant et exterminent.“ Das it um fo wichtiger, da 
in biefen Jahren nach der Peſt die Univerfität, wie die Statuten der 
fagen, faft von neuem conflituirt ward. 
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Der Legat eröffnete die Verſammlung mit einem Vor⸗ 
trag über die Gefahren der religiöfen Bewegung für beide 
Stände: er ermahnte fie, ihre Irrungen fahren zu laſſen 
und gemeinfchaftliche Anftalten zu treffen, damit „die Eee: 
riſche Lehre ausgerottet und der Ordnung ber chriftlichen 
Kirche gelebt werde." Erzherzog Ferdinand unterſtützte 
den BVortrag und legte den Verfammelten befonders die 
ihm gewährten Geldbersiligungen ans Herz. 

‚Die Prälaten traten hierauf in drei Commiffionen 
auseinander, von denen die erfte die Irrungen zwiſchen 
GSeiftlichen und Weltlichen, die zweite die zumächft vorzu⸗ 
nehmenden Reformen, die dritte die über Die Lehre zu tref 
fenden Anordnungen in Beratung z0g. ' 

Sechszehn Tag lang dauerten die Conferengen auf 
dem Regensburger Rathhaus, Vormittag und Nachmittag. 
Einmal ward der Ernſt der Gefchäfte doch auch durch eir 
nen feftlichen Nachttang unterbrochen. 

Bor allem ward die Geldbewilligungsſache aufs Neine 
gebracht. 

Den Bifchöfen leuchtete ein; daß die nach jedem Mo: 
ment des Einfchreiteng getvaltfamer aufbraufende populäre 
Gährung ihnen doch viel gefährlicher fey als alle Ober: 
hoheit des Fürſtenthums. Unter denen die wir genannt, 
gab es wohl nur Wenige die nicht in ihrer Hauptftadt 
mit immer twachfendem Widerſtand zu kämpfen gehabt hät⸗ 
ten. Schon vor dem Jahr hatte es 5. B. Cardinal Lang 
| gefunden, 6 Fähnlein geübten Kriegsvolts in 

1. Shreiben vi er il 
worin fie ibm en 9— me ni EL 


fürftlicher Durdpleuchtigkeit (Ferdinands) zugefommen if.“ 8 Juli 
1524. (a2. Bm. 4.) 
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ſchloß dort zu Mm) „fich in diefen 
Worauf es num aber ha 
ganze Anzahl von Fürſten erfl 
gensburger Bündniß entgegeng 
Markgraf Eafimir von B 
eben einen großen religiöſen € 
doch ber einmal aufgerufenen 
brachten Meinung feines Landes: 
warf den Antrag, zw jenem Bündni 
er fich auf die Verfammlung zu Speie 
mals noch ertwartet wurde. Als d 


nur dag heilige Evangelium und Gott 
neuen Teſtamentes nach echtem wahr 
und rein gepredigt werben folle. So lautet f 
abfchied vom Iften October 1524. Sein Bri 
ber ſich zu Ofen am Hofe von Ungern auf 
mit noch nicht einmal zufrieden. Er meinte, | 
göttliche Wort nicht allein predigen, fondern aud 
fehenfagungen zum Trotz fich ſonſt danach he 
Eine höchſt unerwartete 


würden nun auch. die ——— 


1. Ibid. p. 206. Micolai 1524. —⸗ 
2. Bon der Lith p. 6E—65. ..m 
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die von ihren Gegnern unterflügt worden waren. Allein 
eben in dem Eräftigften von ihnen that fich fehr bald eine 
ganz entgegengefegte Richtung hervor. 

Eines Tages, im Mai 1524, begegnete Landgraf Phi⸗ 
lipp von Heffen, indem er zu jenem Armbruftichießen nach 
Heidelberg ritt, in der Nähe von Frankfurt dem ihm durch 
den Ruf wohlbefannten Melanchtbon, der eben in feiner 
Heimath in der Pfalz geweſen, und jegt mit ein paar gu⸗ 
ten Steunden, die ihn dahin begleitet, auf der Nückreife 
begriffen war. Der Landgraf hielt ihn an, legte ihm, in⸗ 
dem er ihn eine Strecke mit fich reiten ließ, einige Sragen 
vor, die fein großes Intereſſe an den religiöfen Streitig⸗ 
feiten begeigten, und entließ endlich den überrafchten und 
verlegenen Profeffor nur unter der Bedingung, daß er ihm 
feine Meinung über die wichtigften angeregten Puncte ſchrift⸗ 
lich Eund thun möge. Melanchthon that Das mit gewohns 
ter Birtuofität: kurz bündig und überzeugend; er machte 
damit einen entfcheidenden Eindrud. Nicht lange nad) 
feiner Rückkunft von dem Feſt erließ der Landgraf eben⸗ 
falls in unverkennbarem Gegenſatz mit den Regensburger 
Beſchlüſſen, am 18ten Juli, ein Mandat, worin er unter 
andern befahl, das Evangelium lauter und rein zu predi⸗ 
gen. Von Tag zu Tag vertiefte er ſich mehr in die eis 
genthümlichen Anfichten des neuen Dogmas: fchon im An- 
fang des folgenden Jahres hat er gefagt: er wolle eher Leib 
und Leben, Land und Leute laſſen, als von Gottes Wort 
weichen. 


1. Gamerarius Vita Melanchthonis cap. 26. Strobel N. 
Beitr. IV, 2, p. 88. 


Ranke d. Gelb. I. 12 
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die einmal im Einklang mit den Reichsgeſetzen eingefchla- 
gene Bahn. Bon-der allgemeinen VBerfammlung mußten fie 
wohl zurücfommen, da der Kaifer diefelbe fo ernftlich ver: 
bot; aber die alten Beſchlußnahmen des Neiches dachten 
fie fi) darum nicht wieder entreißen zu laffen. Sie blie 
ben dabei ftehn, was im Neichsabfchiede von 1523 ver: 
ordnet, was dann 1524 einigen Einwendungen und Zu: 
füßen zum Troß doch feinem wefentlichen Inhalt nach be: 
ftätigt war. Alle die mancherlei Mandate diefes Jahres 
haben im Grunde noch Feinen andern inhalt. 

Die ift der Urfprung der Spaltung, die ſeitdem noch 
nicht wieder hat beigelegt werden Eönnen: "immer in Folge 
deffelben auswärtigen Einfluffes der fie Damals bervorrief. 
Höchft merkwürdig, daß fich ſchon in jener Zeit alle die Hin- 
neigungen offenbarten, Die hernach Jahrhunderte lang aus: 
gehalten haben: ihre Seftfeßung ihren Fortgang werden wir 
noch meiter zu beobachten haben; — gleich im erfien Mo: 
ment aber zeigte fich Die ganze Unermeßlichkeit der Gefahr 
die man damit über fich hereinzog. 
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Der erſte Anblick zeigt, daß Deutfchland jetzt in die: 
fenr Falle war. 

Die Neichsregierung, die mit fo vieler Mühe zu Stande 
‚gefommen und im Allgemeinen das Vertrauen der Nation 
genoß, war gefprengt: was an deren Stelle getreten, war 
nur ein Name eim Schatten. Der Kaifer war entfernt, 
und in den leisten Jahren waren feine Einwirkungen nur 
negativer Art geweſen: er hatte nur immer das Beſchloſ⸗ 
fene verhindert. Die beiden Hierarchien, an deren Auf 
richtung die vergangenen Jahrhunderte gearbeitet, die geift: 
liche und die weltliche, twaren in einem tiefen allgemeinen 
Ziviefpalt. Das Verfiändnig der vormwaltenden Fürften, 
worauf immer die Einheit des Neiches beruht hatte, war 

“vernichtet. In der wichtigſten Angelegenheit, die jemals 
vorgekommen, war die Ausficht verſchwunden, es zu ge 
meinfchaftlichen Maaßregeln zu bringen. 

Das hatte nun auch auf den Gang der Meinungen 
eine große Nückwirkung. ° Bisher hatte eine Art von Ein- 
verftändniß, über das man Feine Übereinkunft zu ſchließen 

' brauchte, das fich von felbft ergab, zwiſchen den Tendenzen 
der Neichsregierung und der gemäßigten Haltung welche 
Luther angenommen, beftanden: eben. dadurch hatte man 
die deftenetiven Meinungen, die ſich 1522 vegten, liber- 
winden, befeitigen Eönnen: jetzt aber, da fich num Feine 
Veränderung durch einen Neichsfchluß weiter erwarten ließ / 
konnte auch Luther feine fiberlegene Stellung nicht mehr be: 
haupten, und die niedergefämpften Theorien brachen wieder 
hervor. In dem Gebiete feines Fürften ſelbſt, in dem chur⸗ 
fürſtlichen Sachſen, batten fie fich Freiſtätten verſchafft. 











Dauernfrieg- 165 


"Unfern von da hatte ſich Thomas Münzer eine Kirche 
nach den Ideen Die einft in Zwickau und Wittenberg un- 
terlegen waren gegründet. Er gieng nach mie vor von 
der innerlichen Offenbarung aug, der er allein Werth bei: 
legte; aber noch entſchiedner als früher predigte er die ta- 
boritifche Dockrin, man müſſe die Ungläubigen mit dem 
Schwerd ausrotten und ein Neich aus lauter Gläubi- 
gen aufrichten. | , 

Es Fonnte fchon an und für fich nicht anders feyn, ale 
daß dieſe Lehren in ganz Deutfchland Anklang und Wieder 
holung fanden. Auch im Wirtenbergifchen predigte man den 
Bauern vom iiraelitifchen Jubeljahr. „O lieber Menſch,“ 
fagte-Dr Mantel, „o armer frommer Menſch, wenn diefe 
Jubeljahre kämen, dag wären die rechten Sjahre.!ı Otto 
Brunfels, der fich bisher fehr gemäßigt ausgedrückt, ließ 
1524 zu Strasburg eine Anzahl Säße über den Zehn: 
ten ericheinen, in denen er denfelben für eine Einrichtung 
des alten Teftamentes erklärte, welche durch dag neue auf 
gehoben ſey, und den Geiftlichen alles Necht dazu ab- 
ſprach.“ In Hof „treffen wir noch einmal auf Nicolaus 
Storch, der auch da mit feinen Offenbarungen Glauben 
fand, und 12 Apoftel um fich fammelte, die feine Lehre 
ben entgegen ift. 1524. C III Heißt es: fo dann in der ordnung 
des Jubel jars im Zert offenbarlich außgedruckt wirt das Gebot, das 
die notürfftig bruderlich lieb fordert, muß alle einrede ftill halten 
und allen Chriſten desgleychen zu thun gebotten ungezwenffelt feyn. | 

1. Sattler Würtenbergifche Gefchichte Herz. II, p. 105. 

2. De ratione decimarum Ottonis Brunfelsii Propositiones. 
Unter andern prop. 115. _ Proditores Christi sunt Juda pejores 


et sacerdotibus Baal, qui pro missis papisticis et canonicis pre- 
culis decimas recipiunt. 
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alles zu töbten was Sporen trage; als fie Helfenfteing 
mächtig geworden, war es vergebens, daß fich feine Ge 
mablin, natürliche Tochter Kaifer Marimilians, ihren Kna⸗ 
ben auf dem Arm vor den Dberhäuptern niederwarf: man 
bildete eine Gaffe, ein pfeifender Bauer ſchritt dem Schlacht 
opfer voran; unter Trommeten und Schalmeienflang ward 
Helfenftein in die Spieße feiner Bauern gejagt. Da beugte 
ſich Jedermann: der ganze Adel vom Odenwald bis an 
die ſchwäbiſche Grenze nahm die Gefege der Bauern an: 
die Winterftetten, Stettenfels, Zobel, Gemmingen, Frauen: 
berg, die Grafen von Wertheim und Rheineck: die Ho- 
henlohe gaben den Bauern jetzt auch ihr Gefchüig. " Um 
der Sache ein Ende zu machen, nahmen beide Haufen 
ihren Weg wider den mächtigften Herrn in Frankenland, 
der den Titel des Herzogs daſelbſt führte, wider den Bi— 
ſchof von Würzburg. Sie hatten fich auf dem Zug nicht 
allein bereichert und verftärkt, fondern auch mit nahmhaf- 
ten Haupfleuten aus dem Nitterftand verfehen., Die An: 
führung des Odenwalder Haufens hatte Götz von Berli- 
hingen übernommen — zum Theil wohl, weil e8 gefährlich 
geweſen wäre, fich zu widerfegen, aber zugleich angezogen 
durch die Eriegerifche Thätigfeit die fich ihm hier darbot, in 
ders er num einmal lebte und webte, zumal da fie gegen feine 
alten Feinde im ſchwäbiſchen Bund gerichtet war: ? — ben 
Rothenburger führte Florian Geier. Am Gten und Tten 
Mai erfehienen fie von verfchiebnen Seiten her vor Würz⸗ 
burg, freudig empfangen von den Bürgern der Stadt, 
1. Ehronif der Truchfeffen II, p. 195. 


. 2. Lebensbefchreibung des GH p. 201. Bol. feine Entfhul: 
digung in den Materialien p. 156. 
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in der Stadt Zell am Unterfee von den Bauern eingefchlofs 
fen und belagert. Auch der gewaltige Truchfeß an ber 
Spitze der ſchwäbiſchen Bundesvölker mußte ſich endlich 
zum Vertrag mit den Bauern von Allgau, See und Ried 
bequemen und ihnen eine Erledigung ihrer Beſchwerden 
unter Vermittlung der Städte verfprechen. Ein Glück 
wenn fie fich nur noch auch auf die Zukunft vermeifen lie: 
Ken. In Wirtenberg wollten fie von feinem Landtag mehr 
hören, fondern alles augenblicklich ihrer: chriftlichen Ver: 
einigung unterwerfen, die fich bereitd über den größten 
Theil des Landes verbreitete: jeder Ort ſtellte eine beftimmte 
Anzahl Leute ins Feld. Der Bifchof von Bamberg, der 
Abt von Hersfeld, der Coadjutor von Fulda hatten fich 
zu geiftlichen und tweltlichen Conceffionen verſtanden: der 
letzte mit befonders leichtem Sinne: fchon Tief er fich als 
Fürſt von der Buchen begrüßen; auch fein Bruder, der 
- alte Graf Wilhehn von Henneberg nahm den Bund der 
Bauern an und verfprach alfes frei zu laſſen, „was Gott 
der Allmächtige gefreiet in Chriſto feinem Sohn.“ ! Viel 
leicht den kühnſten Verſuch einer Umgeftaltung aller Ber 
hältwiffe machten die Einwohner des Nheingan. Noch ein 
mal verfammelten fie fich auf dem Grund und Boden ihrer 
uralten Malftatt; der Lützelaue, zu St. Bartholomä, ? und 
vereinigten fich, vor allem ihre alte Verfaſſung zurückzufor⸗ 
+ dern, das Haingericht nach dem alten Nechte, die Herftellung 
des Br welches das Land in eine Art von Feftung 


1. Bimdesformel bei Ludwig a. a. O. p. 879. 
2 Nach Bodmanns Nheingauifhen ° Akeröämen p-461. Daf 
der Wachholder die alte Malflatt gewefen, wie Vogt annimmt, ber 
ruht wohl auf einem Irrthum 


fl 























Bauernkrieg. 207 


achtete, wie wir wiſſen, das „gedichtete Evangelium! das 
Luther prebigte, feinen „honigſüßen Chriſtus,“ feine Lehre 
daß der Widerchrift zerftört werden müffe durch das Wort 
allein, ohne Gewalt; er behauptete, das Unkraut müſſe 
ausgerauft werden zur Zeit der Ermte, fo habe Joſua Die 
Völker des gelobten Landes mit der Schärfe des Schwwer- 
tes getroffen. * Auch mit den Verträgen, welche die Bauern 
in Schwaben und Franken fehloffen, war er unzufrieden. 
Viel weiter giengen feine Gedanken. Er fand es unmög- 
Lich den Leuten die Wahrheit zu fagen, fo lange fie von 
den Fürſten vegiert würden. Er erflärte es für unerträg- 
lich, daß alle Ereatur zum Eigenihum gemacht worden ſey, 
die Fifche im Waffer, die Vögel im der Luft, das Gewächs 
auf Erden: — auch die Creatur müſſe frei werden, wenn 
das reine Wort Gottes aufgehen folle. Alle Begriffe, auf 
denen ber Staat beruht, ſtößt er um: nur bie Offenbarung 
1. Auslegung des andern unterſchuds Danielis def propheten 
redigt aufm Schloß zu Alſtedt den tetigen th) He 

a ee zu Sachſen Bund) Thomas Minter, 191. Watt 
eine feiner merkwurdigſten Schriften. Er windet ſich fehr, um einen 
wiſchen ber achten Offenbarung und den falſchen Gefich- 

ten aufzuftellen, 5. B. fie fomme hernieder „in eyner frohen Vers 
wunderung,“ der Menſch müffe „abgeſchieden fein von allem zeitlie 
hen Troſt feines Fleiſches,“ das Werk der Gefichte müffe „nit rauffer 
quellen durch menfchliche anſchlege, fondern einfaltig herfließen nach 
Gottes unvorruflichen Willen; aber es leuchtet ein, daß er mit dem 
allen noch lange nicht fo weit fommt wie Ignatius Loyola. Zus 
E53 —— — Ehe u He — — 

zuſchrei fagt ganz der Gottlofe f 

Necht zu leben Ich fage mit Cheito x. das man bie — 
regenten, funderlich ‚pfaffen und moͤnche töbten fol.“ Die Fuͤrſten fols 


— vertilgen, wo nicht ſo wird ihnen Gott ihr Schwerd 
Ab lieben Herren, wie hubſch wirt der Herr unter die 
‚alten Topf ſchmeißen mit einer eyſern fangen.“ 


[MT 
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ben, vom Stuhl zu foßen. ' » Als das Landvolk von 
Schwarzburg ſich gegen den Grafen erhoben, auch hier ein- 
werftanden mit den Eleinen Städten, und fich in einen ftars 
en Haufen zu Srankenhaufen gefammelt, fürchtete Münzer 
nur den Abfchluß eines Vertrages, Betrug wie er fich aus⸗ 
drückt durch Die Gerechtigkeit, und erhob fich in Perfon aus 
‚dem feften Mühlhaufen, um das zu verhindern, und dag 
Neſt der Adler! anzugreifen. Aus. der Apocalypfe bes 
wies er, daß die Gewalt dem gemeinen Volk gegeben wer: 
den folle. „Macht Euch mit ung an den Reigen,” fchrieb 
er an feine Freunde zu Erfurt: „den wollen wir gar eben 
treten: wir wollen es den Gottesfäfterern bezahlen, wie fie 
der armen Chriftenheit mitgefpielt Haben.“ Er unterzeichnet 
ſich „Thomas Münzer mit dem Schwerd Gideonis.“ 
Eine gewaltige Stellung hatte Thomas Münzer doch, 
ſo fehr er auch ein Schwärmer war. Die fpiritwaliftifchen 
Meinungen früherer Jahrhunderte durchdrangen fich in ihm 
mit den Tendenzen geiftlicher und weltlicher Reform, welche 
jest emporgefommen. Er bildete eine Meinung aus, die 
ſich an das gemeine Volk wandte, es zur Vernichtung al- 
ler beftehenden Ordnung aufforderte, und die unbedingte 
Herrſchaft eines Propheten vorbereitete. Nings umher auf 
allen Bergen von Thliringen und Meißen ſammelten fich 
Bolkshaufen, ? erwartungsvoll nach einem erſten entfchied- 
men Erfolg feines Unternehmens; dem fie fich anzuſchließen 


- Schreiben bei Strobel: Leben, Schriften und Lehren Thomaͤ 


PN: 7. 9. 
2. Pauli Langii Chronica Numburgensia bei Mencken II, 67. 


Rante d. Gef. I. 14 
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Orten ſehen wir Verträge ſchließen, in welchen die Herr⸗ 
ſchaften von ihren früher erworbenen Rechten die drückend⸗ 
ſten aufgaben: es ließe ſich denken, daß man dieſelben von 
beiden Seiten beobachtet hätte und dadurch in ein rechtlich 
beſtimmtes Verhältniß zu einander getreten wäre. 

Allein es liegt nun einmal nicht in der Natur des 
Menſchen ſich mit einem beſchränkten Gewinn zu begnü⸗— 
gen; und die ſiegreiche Menge wird niemals verſtehn inne 
zu halten. Es erwachte wohl hie und da eine verworrene 
Erinnerung an alte Gerechtſame der Volksgemeinden: oder 
man fühlte ſich nicht minder wehrhaft als die Ritter — 
wie denn der Aufruhr zugleich als ein Symptom des wie⸗ 
der emporkommenden Fußvolkes angeſehen werden muß: — 

aber Haß und Rachſucht die ſich lange ange⸗ 
ſammelt fanden endlich Raum ſich zu entladen. Indem ei⸗ 
nige Oberhäupter ſich vermaaßen, in dem Reiche eine beſ⸗ 
ſere Ordnung zu ſtiften, fluthete die wilde Zerſtörung von 
Schloß zu Schloß von Kloſter zu Kloſter, und bedrohte be; 
reits bie Städte die ſich nicht anfchloffen: der Bauer meinte - 
wohl, er bürfe nicht ruhn, bis es in Deutfchland nichts wei⸗ 
ter gebe als Bauernhänfer. * Und mit diefer Wuth traf nun 

1. Nah Müllers Annalen erffärten bie Bauern, verbrießlich 
über eine abfcplägliche Antwort, dem Rath zu Nirnberg: es fey wohl 
möglich, daß ber Math eher bie Hilfe der Bauern bebiirfe als bie 
Bauern die Hülfe des Nathes: „darauf find fie mit einem ſolchen 
Trutz und Hochmuth abgefcheiden, als wann die Welt ihr eigen waͤre; 
haben ſich auch ingeheim gegen etliche wernehmen Laffen, fie gebenfen 
fein Hauf im ganzen Sand zu gebulden, das befer fey denn ein 
Bauernhaus.” In der „Lanndfordnung, fo Michel Geismair ger 
macht hat, im 1526 Jar“ bei Buchols IX, 651 iſt ber fünfte 
Artifel, daß „alle Rinkmauern an ben Stetten, dergl. alle Ge 


felöffer und Beveftigung im Lannd niedergeproden werden und 
14 * 
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er genoß, was hätte es für Folgen haben müffen wenn 
er Mh zu ihnen deſthlagen Hätte! Uber er belt ft an 
der Trennung des’ Geiftlichen und Weltlichen, die einen 
der erften Grundbegriffe alles feines Denkens ausmacht: 
am der Lehre, daß das Evangelium die Seelen frei mache, 
nicht Leib und Gut. Man hat in der Predigt. den Ur- 
fprung des Aufruhrs fehen wollen, wir wiſſen, wie es 
darum ftand; vielmehr bedachte füch Luther wie drei Jahr 
früher fo auch jetzt keinen Augenblick, fich dem Sturme entge- 
gen zu. werfen, die allgemeine Zerſtörung, die er mit deutli- 
cher Vorausficht kommen fah, an feinem Theile zu verhiiten. 
Hunderkmal; fagte er, folle ein feommer Ehrift den Tod 
leiden, ehe er ein Haar breit im die Sache der Bauern 
willige: die Obrigkeit folle Fein Erbarmen haben, die Zeit 
des Zornes und des Schwerdes fey gekommen, fie folle 
drein fehlagen weil fie eine Ader regen Eönne, das ſey die 
göttliche Pflicht die ihr obliege. Wer in diefem Dienft ums 
komme, der fey ein Märtyrer Ehrifti. So kühn er die Eine 
Seite der beftehenden Ordnungen, die geiftliche angegriffen, 
fo gewaltig hielt ec au der andern, der weltlichen feſt. 
Da ermannten fich auch fchon die weltlichen Gewalten 
feldft, in dieſer größten Gefahr die fie je beftanden. 
Zuerft erhob fich eben der, der gegen Sickingen das 
— der junge Philipp von Heſſen. Gegen Aus: 


Wider die räubifhen und moͤrdiſchen Bauern ib. 124. Bol. 
das an Nübel II, 886. uͤbrigens ftand ihm Melanchthon 
auch hier mit uͤberzeugenden, dogmatifirenden und doch fehr klaren 
Schlußfolgen bei. 3. B. an Spalatin 10 April 1525, zunaͤchſt wir 
der die Einführung der moſaiſchen Gefeße, aber auch allgemein zu 
; „Rationi humanae commisit Christus ordinationes politi- 

ea: -» — ati praesentibus legibus.“ (Corp. Ref. I, 733.) 


ie 
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ten erſchrak er micht, fo ernftlich ex fie fich auch vorſtellte: 
denn fen es nicht Gottes Wille, fo werde es doc) nicht 
geſchehn. Dieſe Überzeugung, die ihn während der luthe- 
riſchen Bewegungen geleitet und muthig erhalten hatte, ev- 
bob ſich ihm mit doppelter Zuverficht in feinen legten Mo: 
mente. Er hatte feinen Blutsverwandten um fih: Nie 
mand als feine Diener. Bis hieher war ber Gegenfag 
nicht gebrungen, der fonft allenthalben Herrſchende und 
Dienende entzwweite. „Lieben Kindlein, fagte der Fürft, „habe 
ich Einen von Euch beleidigt, fo bitte ich ihn mir e8 um 
Gottes Willen zw vergeben: wir Fürften thun den armen 
Leuten mancherlei das nicht taugt.““ Es war nur von Gott 
die Rede, von dem frommen Goft der, die Sterbenden trö- 
fit. Zum legten Mal firengte Friedrich das erfterbende 
‚ Licht feiner Augen an, um eine Tröſtung feines Spalatin 
zu leſen; dann empfieng er von einem Geiftlichen den er 
liebte, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt. In ihm 
mar die neue Lehre, die unter feinem vorfichtigen Schirme 
gebiehen, ſchon nicht mehr jene Weltmacht die ſich im 
Kampfe zu behaupten hat und eine neue Zukunft ankün- 
digt: ihm war fie nur das wahrhaftige Evangelium, chrift- 
liches: Beroufstfegn, Andacht und Troft der Seele. Der 
Menfch überläßt die Welt fich felber und zieht fich auf fein 
perfönliches Verhältniß zu dem Unendlichen, zu Gott und 
der Ewigkeit zurück. So farb er: ten Mai 1525. „Er 
mar ein Kind des Friedens," fagte fein Arzt, „friedlich 
iſt ex verfchieden. 4 
- nren brnfänet 
1. Spalatin Leben Friedrichs des Weiſen p. 60. 
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Zeitlang geberrfcht, ward auch Münger hingerichtet. Es 
war; als wäre er bis in die legte Stunde von einem wil⸗ 
den Dämon beherrfcht. Als man ihm an die Unzähligen 
erinnerte bie er ins Verderben gebracht, in den Qualen 
der Tortur ſchlug er ein Gelächter auf und fagte: fie has 
ben 28 nicht anders haben wollen. Er befann ſich nicht auf 
die, Artikel des Glaubens als er zum Tode geführt ward. 

In diefem Momente bewegte fich der Angriff auch 
von allen andern Seiten gegen die Haufen der, Bauern 
daher. 

Herzog Anton von Lothringen Fam mit den Garni- 
fonen aus der Champagne und Bourgogne, und einigen 
Fähnlein deutfcher Landsfnechte und Neiter dem Landvogt 
Mörsperg in Elfaß zu Hülfe. Einige zerſtreute Haufen 
vernichtete er im freien Felde; dann capitulirten die in Za⸗ 
bern Verſammelten; aber man gab ihnen Schuld, noch 
nachher fey ein Verfuch von ihnen gemacht worden, die 
Landsfnechte zum Übertritt zu beivegen; indem fie auszos 
gen, am Morgen des 17ten Mai, wurden fie angefallen 
und niebergemegelt: an Zahl fiebzehntaufend. * 

Da war auch Wirtenberg wieder in bie Hände des Bun⸗ 
des gefallen. Der Bundeshauptmann Truchfeß, durch feinen 
Vertrag mit den Seebauern in feinem Rücken einigermaaßen 
geſichert, hatte die wirtenbergiſchen Empörer bei Sindelfingen 
erreicht, fie erſt durch fein Geldgefchlig außer Faſſung gebracht, 
dann mit feiner überlegenen wohlgewappneten Neiterei zuſam⸗ 
hen Ufrur. Hagenaw. Darin die befannte Erzählung Melanch⸗ 
— — auch in Luthers Werke (Altenb. TI, 126) aufgenom- 


1. Bellay liv. IH. Relation von Rappoltſtein in Vogts Mheis 
nifehen Geſch Bd IV, p- 49. 
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Teiftete, den Sturm redlich zw beftchn. An dem Löten 
Mai, dem Tag der Frankenhäufer Schlacht, Abends um 
9, liefen die Bauern den Sturm an: unter Trommeten, 
Pfeifen und Iautem Gefchrei, mit fliegenden Fahnen. 
Bon dem Schloß antwortete man ihnen mit Pechringen, 
Schwefelringen / Pulverbligen und unaufhörlichem Schie 
gen aus allen Schieflufen der Mauern und Thürme. 
Prächtig und fol; nahm ſich das einfame Schloß aug, 
‚unter dem Leuchten dieſes mannichfaltigen Feuers, durch 
das es den wilden Feind abtvehrte, der Frankenland ber 
zwungen und Deutfchland gefährdete. Das Geſchütz ent: 
ſchied auch hier den Sieg, wie bei Frankenhaufen und bei 
Sindelfingen. Zwei Uhr nach Mitternacht wichen Die 


Bauern zurück. 


An eine Erneuerung ihres Angriffs war nicht zu den⸗ 
fen. Bon allen Seiten trafen Die Nachrichten von den 


- Niederlagen ihrer Freunde ein: von Moment zu Moment 


moälgte fich die Gefahr gegen fie felder drohender heran. 
Einen Augenblick verfuchten fie noch durch Unterhand⸗ 
lung fich zu fchügen. Aufs newe boten fie jetzt der würz⸗ 
burgifchen Befagung die zwölf Artikel an; den heranrückens 
dem Bundesoberſten Truchfeß Inden fie ein, Tag und Ort 
zu einer vermittelnden Zuſammenkunft zu beftimmen: durch 
ein- allgemeines Ausfchreiben an die Stände des Neichs 
ſuchten fie die empfehlenstwerthe Seite ihrer Abfichten hervor⸗ 
zufehren; die fränkifchen Stände insbefondere forderten fie 
auf, Abgeordnete nach Schweinfurt zu fenden, um gemein: 
ſchaftlich „über die Aufrichtung des Wortes Gottes, Friedens 
1. Zohand Meinhard bei Lubwig 889. 
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Den Mittelrheinifchen begegnete das zurlickziehende 
trieriſch⸗ pfälziſche Heer bei Pfebdersheim; ' «8 gieng wie 
bisher allenthalben: die Bauern wurden aus einander gejagt | 
und niedergemacht: der Friegerifche Erzbifchof fol mehrere 
mit eigener Hand erlegt haben; hierauf untertwarfen fich 
die Landfchaften. Auch die Nheingauer mußten ihre Waf— 
fen austiefern und Brandſchatzung zahlen. Mainz mußte 
auf die kaum wiedererworbenen Freiheiten Verzicht Teiften: in 
Trier war man nur glücklich, daß man fich nicht ernftlich 
geregt. hatte: alle Pläne die man gefaßt, ließ man fallen. 

Eine bei weitem ſchwerere Aufgabe hatte das große 
Heer des Bundes am Oberrhein. Hier war der Aufruhr 
zuerſt entfprungen: und hatte daſelbſt feine tiefften Wur⸗ 
zeln: noch war dort nie etwas Entfcheidendes ausgerich⸗ 

“tet worden. Die Allgauer waren jest wieder im Feld er⸗ 
fhienen, eine nicht geringe Anzahl verfuchter Landsknechte 
fanden in ihren Reihen. Selbft dem Geſchütz des Truch- 
feß mußten fie zu antworten, und dachten noch einmal 
daran fich felbft in Angriff zu werfen. Glücklichertveife 
Fam der in fo vielen Feldzügen erprobte Georg Frunds⸗ 
berg dem Truchfeß noch zur rechten Zeit zu Hülfe. Es 
iſt wohl fehr wahrfcheinlich, ? daß er auch perfönlich auf 
einige Anführer der Bauern, feine alten Kriegscameraden 
und Untergebnen, Einfluß ausübte. Ober gefchah es des: 
wegen, weil e8 ihnen an Kriegsvorräthen fehlte? Genug fie 
trennten ſich und zogen fich nach den Gebirgen. Truch⸗ 

1. Haarer e. 8489. Über das Verhältniß des lateiniſchen 
Tertes zu dem deutſchen, fo wie des Gnodalius und Leodius zu Haa „ 


ver denfe ich im Anhange das Nöthige beizubringen. 
2. Meisner Kriegöthaten ber Frundsberge. * 
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feß eilte ihnen nach und fieng an ihre Dörfer zu verbren⸗ 
men. Zwar verbot ihm das der Bund, aber er lachte die 
fer Befehle: er, der Baurenjörg, verftand fein Handwerk 
beffer: er wußte, daß dieß das Mittel war, einen jeden 
an feine Heimath denken zu machen. Er hielt feine Trup⸗ 
pen zufammen? fo wie dann die einzelnen Haufen fich nä- 
berten; ward es ihm leicht fie zu fchlagen. Auch hier ward 
der gewohnte Gehorfam wiederhergeſtellt. 

Sp ward die große Bervegung gedämpft, welche dem 
deutfchen Weſen eine vollftändige Umkehr drohte. Mit 
allen jenen Plänen einer neuen Einrichtung des Reiches von 
unten ber, oder gar der fehtwärmerifchen Umbildung der 
Welt unter der Leitung eines fanatifchen Propheten war 
es nun auf immer vorbei. 

Mo die Waffen entfchieden hatten, galt das Kriege: 
recht: Die graufamften Erecntionen. wurden vollzogen: 
harte Brandfchagungen eingefordert: hie und da wohl felbft 
noch drückendere Gefege aufgelegt. 

Nur da, wo es nicht ſo weit gekommen war, to 
die Banern nicht gradezu Niederlagen erlitten hatten, find 
ihnen, nachdem nun alle jene weitausfehenden Ideen von 
ſelbſt befeitigt twaren, einige Erleichterungen gewährt worden. 

Der Graf von Sulz Fam mit feinen Unterthanen über 
ein, einen Austrag ihrer Zwiſtigkeiten durch gemeinfchaft- 
liche Bevollmächtigte zu verſuchen: Erzherzog Ferdinand bes 
tilligte, einen Obmann dazu zu geben. ! 

Für den Breisgau verſprach dann Ferdinand in fei- 


1. Der Vertrag, den auch die Züricper vermitteln halfen, in 
Bullingers Neformationepiforie 1, 249. 
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Jene Negensburger Verbündeten, welche jegt- in dem 
ſchwäbiſchen Bunde den vormwaltenden Einfluß ausübten, 
ergriffen die Gelegenheit, um die dort befchloffenen Maaf- 
regeln mit Gewalt auszuführen. Die Siege de8 Bundes 
waren überall mit veligiöfer Verfolgung verbunden. Unter 
denen, die in Würzburg enthauptet wurden, nannte man 
nicht Wenige, denen nicht der Aufruhr, an dem. fie Eeinen 
Antheil genommen, fondern das evangelifche Bekenntniß 
zum Verbrechen gemacht ward. Neun der reichten Bür— 
ger wurden in Bamberg hingerichtet: man verfichert, daß 
Einige von ihnen grade zu den Nuhigften gehörten, den 
Anfall des Landvolks auf die Nefidenz des Biſchofs eher 
verhindert hatten: man ftrafte an ihnen — und fagte es 
laut — daß fie fich zum Evangelium gehalten: ! unerhör- 
ter Weife überließ man ihre Güter einigen Privatleuten, uns 
ter ihnen einem Secretär des Truchfeß. Alles was fich 
zu der evangelifchen Lehre bekannte wich fürs Erfte aus 
den beiden Bisthüimern. Aber auch in allen andern Ge 
bieten wurde den Bauern mit dem tveltlichen zugleich der 
geiftliche Gehorfam wieder aufgelegt; unter Denen die von 
der Begnadigung auggefchloffen wurden, ftanden die foge- 
nannten Lutheraner obenan; am meiften wurden die Prä— 
dicanten verfolgt. Ein Profoß, Namens Aichili, durch⸗ 

ſtreifte mit einer Anzahl Reiter Schtwaben und Franken, 
um Die Erecutionen die man befchloffen, ins Werk zu 
fegen; man rechnet ihm nach daß er in ziemlich engem 
Umfreife vierzig evangelifche Prediger aufgehängt habe, die 
Landſtraßen entlang, bie und da an den Bäumen. ? Es 


1. Ausführliche Erzählung in Müllnerd Annalen. Pr 
2. Bullingers 140ftes Cap. handelt „vom Profoßen Aichili.“ Auch 
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war die erſte gewaltſame Reſtauration des Katholicismus 
im obern Deutſchland. 

Und auch im dem nördlichen erhoben ſich ähnliche Ber 
frebungen. 

Nach der Unterwerfung von Mühlhaufen hatten dort 
die verbündeten Fürften gemeinfchaftliche Maaßregeln gegen 
die Bauern verabredet. Herzog Georg erzählt, er ſey ei⸗ 
nes Morgens als fein Schtwiegerfohn Philipp eben abreis 
fen wollen noch zu ihm gegangen, und habe ihn gebeten, 
ſich der Sache Luthers nicht anhängig zu machen, „in 
Betrachtung des Böfen das daraus gefloffen:" dag habe 
er in derſelben Stunde auch dem Ehurfürften von Sach 
fen gefagt: ſowohl der Eine als der Andre habe feine Wars 
nung freundlich aufgenommen. Georg hoffte nach dem 
Tode Friedrichg, über feinen Vetter Johann und vermöge 
der natürlichen Stellung eines wohlwollenden Schtwieger: 
vaters über Landgraf Philipp eine entſcheidende Autorität 
ausüben zu Fönnen. 

Die drei Fürften waren zu Mühlhaufen übereinge— 
Fonimen, ihre Befchlüffe auch ihren Nachbarn mitzutheilen, 
und zunächft hielt Herzog Georg noc im Juli mit den 
Churfürften von Mainz und Brandenburg, fo wie dem 
Herzog von Braunfchtveig eine Zufammenkunft zu Def: 
fau. Alle diefe Fürften waren noch Eatholifch gefinnt, und 
liegen ihre Meinung, daß der Aufruhr von der neuen 
Predigt hergefommen, auf die Verabredungen einfließen 
welche fir trafen. Wie diefelben auch gelautet haben mö- 
Anshelm gedenft deffelben VI, S.291: er war „funderlich gefliffen, 
uf die lutheriſchen Pfaffen, fiengſ beroubtſ ſchatztſ und henftf'.“ 

15 * 


Aut 
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ewangelifchen Prediger mit fich gehabt und Herzog Georg 
war in dem Moment jener Vorhaltung durch den Anblick 
deffelben betroffen torden. Immer mehr vertiefte fich Phir 
Tipp feitdem in die evangelifchen Überzeugungen. Man 
muß bie Briefe leſen, welche er noch in diefem Jahre an 
Herzog Georg fehrieb, worin er bald die Lehre vom Ca 
non und der Meffe, bald die Idee von der Kirche oder 
die BVerbindlichfeit der Gelübde beſtreitet: man ſieht da, 
mit welchem jugendlichen und doch ernfien Eifer er die 
neuen Doctrinen ergriff, welche ausgebreitete und Iebendige 
Kunde der betweifenden Stellen er fich ſchon verfchafft Hatte. * 

Eben fo war es in Sachfen. Statt die Bahn feines 
Vorfahren zu verlafen, fehritt der neue Churfürſt noch viel 
entfchloffener auf derfelben vorwärts. AS er im Auguft 
1525 Weimar verließ, ließ er die Priefterfchaft diefes Am⸗ 
tes noch einmal zufammenrufen — es war der 16te die: 
ſes Monats — und ihr, nachdem fie Surch zwei Predig: 
ten vorbereitet worden, ankündigen, daß fie in Zufunft das 
lautere Wort Gottes ohne allen menfchlichen Zufag zu 
predigen habe. Es waren einige Ältere Priefter dabei, 
welche die Meinung äußerten, es werde ihnen damit doch 
wicht verboten, Seelmeſſen zu halten, Salz und Waffer zu 
weihen: fie wurden bedeutet, mas von dem Worte gelte, 
ſey auch von den Cerimonien zu verſtehn. 

In Folge des Mühlhaufer Abfchiedes hielt der Chur⸗ 

1. Rommels Urkundenbuch p- 2. 

2. Das man das lauter rayn Evangelion on —— Bir 
ſatzung predigen foll, fuͤrſtlicher Befelch zu Weymar beſchehen. Send⸗ 


ſchreiben des Pfarrers Kißwetter zu Erfurt an „Here Haiurichen 
Pfarher zu Elxleben a. d. Gera.” 1525. 








Widerftand der Evangelifgen. 231 


brauch und Vermerflichkeit fie überzeugte worden. Auch 
in Heffen und Brandenburg, aud) in den Städten be 
gann man fich der bichöflichen Jurisdiction zu entziehen. 

Mir fehen: ganz tie die beiden entgegengefeßten Ten- 
denzen in den Kampf mit den Bauern eingetreten, fo gien: 
gen fie aus demfelben hervor: nur noch mit erhöhter Thä— 
tigkeit nach beiden Seiten. 

Die päpftliche Meinung hatte darin einen Wortheil 
daß ihr in einem großen Theile des Neiches die Strafge: 
malt in die Hände gerieth, die fie fo furchtbar ausübte, 
aber einen am Ende doch noch geößern Gewinn hatten die 
Evangelifchen davon getragen. 

Es trat ein noch nie fo ſtark bemerkter allgemeiner Wir 
derwille gegen die geiftliche Seite der deutfchen Verfaſſung 
hervor. Den Geiftlichen wurden die härteften Bedrückun⸗ 
gen zugefchrieben, durch welche der Aufruhr am meiften 
veranlaßt worden: gegen fie war die Feindfeligkeit des ge 
meinen Volkes vorzugsweiſe gerichtet geweſen; die Allgauer 
Bauern 3. B., welche wider Füßen lagerten, waren von 
diefer Stadt zurückgewichen, als fie fich von ihrem Herrn 
dem Bifchof von Augsburg losfagte und die Fahne von 
Öftreich fliegen Tieß; zur Dämpfung des Aufruhrs hatten 
dagegen die geiftlichen Fürften das wenigſte gethan und hand: 
habten jest den gewonnenen Sieg auf das gewaltfamfte. 

Daher kam «8, daß die Evangelifchen fich fo leicht 
der bifchöflichen Gewalt entziehen Eonnten, aber merkwür⸗ 
diger Weiſe hatte das auch auf der entgegenſetzten, katho⸗ 
liſchen Seite feine Analogie. Wurde dieffeit die geiftliche, 
ſo wurde jenfeit ſehr entfchieden die weltliche Jurisdiction 
des Bisthums angegriffen. 


“. 
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Eben hier müffen wir der Ereigniffe von Tirol und 
Salzburg nochmals gedenken. Die merlwürdigſte Stellung 
von der Welt nahm Erzherzog Ferdinand ein. 

Auf jenem Tiroler Landtag waren nur Adel, Städte 
und Gerichte verfammelts der geiftliche Stand war gar 
nicht erfchienen. Die antisgeiftliche Stimmung, bie dieß 
veranlaßt, trat nun auch um fo mehr in den Anordnun⸗ 
gen hervor die man traf. In dem Landtagsabfchied bes 
fchloß man, die Befegung der untern Stellen von den Bi: 
ſchöfen unabhängig zu machen: in Zukunft follten Städte 
und Gerichte präfentiren, der Landesfürft beftätigen, Kla— 
gen über die Geiftlichen von jenen an diefen gehn. ° Dem 
Bifchof von Trient ward die Bitte, in feinem Stift die 
Aufrührer auch mit fremdem Kriegsvolk ftrafen zu dürfen, 
abgefchlagen: denn: ber gemeine Mann, fagt Ferdinand, fey 
der Meinung, daß den Geiftlichen Feine Adminiftration im 
Weltlichen zuftche: gäbe er dem Bifchof eine ſolche Erz 
laubniß, fo würden die Edelleute fich beklagen, er werans 
laffe eine neue Empörung, die auch ihnen verderblich werde. ? 
Und noch viel weiter gieng man. Als fich der Bifchof von 
Brixen unfähig zeigte, im feinem Stifte, wo einer feiner 
Schreiber und Zolleinnehmer den Aufruhr anführte, die 
Ordnung twieberherzuftellen, befchloß die Tiroler Landichaft, 
nicht etwa ihm zu Hülfe zu kommen, ſondern das Stift - 
vorläufig ‚geradezu zu fächlarifiven> Erzherzog Ferdinand 
ließ es zu feinen Handen einnehmen, und übertrug die Vers 


1. Bucholtz VIII, p. 338. 
2. Ferdinand an githor Bernhard von Trient Inshrudt oten 
Juli 1525 dei Bucolg IX, 640. 
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waltung der Weltlichkeit einem feiner Näthe, „bis auf cin 
Fünftiges Concilium oder die Neformation des Reiches;“ 
von allen Unterthanen und Amtleuten empfieng er die Huls 
digung. * Nicht cher Fam der Hauptmann von Ehren 
berg, das mit Tiroler Volke befegt war, der Stadt Füßen 
zu Hülfe, als bis, die Stadt ſich erblich an das Haus Oft 
reich ergab und dem Erzherzog huldigte. * So wurden 
auch die Zillerthaler vermocht fich von Salzburg zu tren⸗ 
nen, fich an Tirol anzufchließen, und den Erzherzog, der 
ſchon ohnehin die hohe Obrigkeit über fie habe, als ihren 
Harn und Landesfürften anzunehmen. ® Ya fchon faßte 
man felbft in Baiern ähnliche Gedanken. As der Ery 
bifchof Matthäus von Salzburg auf feiner Feſte von den 
Bauern belagert ward und fich im der bedrängteften Lage 
befand, erfchien Doctor Lefch, bairifcher Eanzler, bei dem 
Erzherzog, und ſchlug ihm eine gemeinfchaftliche Sequeſtra⸗ 
tion des Erzfliftes vor, fo daß was an den Grenzen von _ 
Baiern liege, von den Herzogen, was an den öftreichifchen 

1. Dccupationspatent 21 Juli. „auf Beger und mit Nat air 
ner erfamen Landſchaft diefer unfrer f. ©. Tirol, — zu furkumung 
machtail (hadens und geferlichait, fo diefelben unfer Grafſchaft und 
dem Stift zu Brichfen, des Vogt Schirm und Schugherr wir dann 
fein, entfteben mechten.“ Bucholtz 642. 

2. Martin Furtenbach, Stadtfehreiber in Füßen: Bericht wer 
gen der Bauern Empörung, bei Ochsle Beiträge p- 478. Das Volt 
ſchrie Hei Öftreich damit wir nicht gar verderbt werben, der Haupt 
mann nahm die Erbhuldigung auf ein Pinterfihbringen an. Abe 
geordnete der Stadt giengen nach Insbruck, die dafelbft „wohl bes 
grüßt“ wurden. Ferdinand erflärte, er werde bald fommen und die 
Huldigung perfönlich einnehmen. 

3. Inftruction an Liechtenſtein und Stöcfel, was Sy mit dem 


Pfleger zu Kropfsberg, mit der Nachparfchaft im Zillerthal reden 
ſollen. Bucholtz IX, 630, 
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von dem Erzherzog eingenommen werde, und mit Freuden- 
gieng diefer daranf ein: er beauftragte feine" Commiffarien 
beiden Bauerfchaften, jedoch mit Vorwiſſen des Erzbi⸗ 
ſchoſs, dahin zu wirken, daß das Stift an Öftreich und 
Baiern überliefert werde.“ Allein in Baiern war dag 
wohl nur ein vorübergehender Gedanke; man verfolgte hier 
übrigens den Plan einer unbebingten Neftauration, von 
deren Ausführung fich die Herzoge eine noch größere Aus 
torität als die fchon erworbene über die benachbarten Big; 
thümer verfprechen Eonnten: nach allen Seiten leifteten fie 
Hülfe. In Tirol dagegen hatte fich die Landfchaft mit 
dem -Fürften zu Eonceffionen gegen die Empörer verftans 
den; durch eine vefolute Befeitigung der geiftlichen Inter 
effen gedachten fie zugleich den Aufruhr zu fillen und fich 
felber weiteren Naum zu machen. In Baiern trat man 
deshalb von jenem Plane fehr bald wieder zurück und be 
ſchloß dem bebrängten Erzbiſchof mit der Macht des ſchwä— 
bifchen Bundes zu Hülfe zu Fommen. Nicht daß bie Der- 
zoge hiebei fehr uneigennützig getvefen wären: fie dachten 
bei dieſer Gelegenheit ihrem Bruder Ernft von Paffan die 
Nachfolge" im Erzftift zufichern ju laffen; das war. ihnen 
lieber, als daß fie den größern Theil deffelben an Öftreich 
gebracht und fich dabei mit fich felber in Widerſpruch ge- 
ſetzt hätten, Vergebens machten die Tiroler Stände einen 
Verſuch, den ſchwäbiſchen Bund durch Vorftellung alter 
Gerechtfame und Verbindungen mit Salzburg von feinem 
Kriegszug abzuhalten. ? In Insbruck hätte man nun wenig⸗ 

1. Inſtruction Ferdinands an die Vermittelungscommiffarien. 
Bucolg p. 621. 


2, Die vom Ausfhuß der dreier Stände — an Haupfleute 
und Näthe des Pundts zu Smwaben 31 Juli, ib. IX, 624. 
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ſtens getwünfcht, die Nachfolge an Don Georg von Öft- 
reich, natürlichen Sohn Kaifer Maximilians, zu bringen; 
man twäre felbft geneigt gewefen, die Bauerfchaften in 
Schuß zu nehmen. * Allein fchon waren die Herzöge in 
Vortheil. Herzog Ludwig von Baiern, oberfter Feldhaupt⸗ 
mann des fchtwäbifchen Bundes, führte gegen Ende Auguft 
die Schaaren deſſelben wider Salzburg. Auch er fand es 
fürs Erfte gerathen und befonders drang Georg Frunde: 
berg, Feldhauptmann der Graffchaft Tirol, darauf ‘den 
Bauern einen guten Vertrag zu verfchaffen; — fpäter find 
fie hier denn doch fo fcharf gezüchtigt worden, wie nur ir 
gendwo — auch dabei ließen fich alle andern Abfichten er⸗ 
reichen. Das Domcapitel verfprach dem bairifchen Prin- 
zen Ernft die Nachfolge in Salzburg; wie denn der Ery 
bifchof demfelden noch andre Zugeftändniffe machte: den 
Herzogen wurden für ihre Kriegskoften die Herrfchaften 
Laufen, Geisfelden, Titmanning und Mattſee verpfändet. 
Sie erlangten überhaupt einen entfcheidenden Einfluß auf 
Salzburg. Nur zaghaft erinnert fie ſpäter einmal der Erz 
biſchof, nichts von ihm zu verlangen, was tiber die Ho— 
heit und Gerechtigfeit des Stiftes Taufe. ? 

Die Tendenzen des Bundes waren wie man ficht 
ſtärker als die der Tiroler Landfchaft. Auch Füßen mufte 
der Erzherzog an Augsburg, das Zilferthal an Salzburg 
wieder abtreten. 

Darum ließ aber Ferdinand von den einmal: gefaß- 
ten been nicht ab. Als die wirtenbergiſche Landfchaft 


1. Ercerpte-aus einem Reſeript von Ferdinand ib. VIII, 109. 
2. Zauner Salzburger Chronik V, 225, 133. 
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Pfalz im Namen feiner Neffen regierte. Sie befchloffen 
hier: einmal die Laften des gemeinen Mannes fo viel mög: 
lich zu erleichtern, ſodann aber beim Kaifer nochmals auf 
eine Kirchenverfammlung in deutfcher Nation anzutragen, 
„um fich eines gleichen Verſtandes in rn des gött⸗ 
lichen Wortes zu entfchliefen. 

Im September hielten die Städte eine ———— 
und ſchon glaubte Ferdinand, widerwärtige Beſchlüſſe von 
derſelben fürchten zu müſſen; die Abkunft die ſie trafen 
war jedoch nur, bei ihm ſelbſt und dem Kaiſer die North; 
wendigkeit daß in Hinficht der Eerimonien eine einhellige 
Ordnung im Reiche gemacht werde, in erneute Anregung 
zu bringen. 

Indem man diefe Dinge allenthalben in Berathung 
508, die mancherlei Möglichkeiten fich vergegenwärtigte, 
Famen Ideen und Pläne der außerordentlichfien Art in 
Umlauf. 

In einem Entwurfe, der gegen Ende des Jahres 
1525 gemacht und auf einer oder ein paar Neichsver: 
fammlungen zur Sprache gebracht worden ift, -geht man 
davon aus, daß die geiftlichen Güter zu nichts mehr nütze 
feyen, weder für die Religion noch für das Neich: eine 
Veränderung mit ihnen vorzunehmen, ſey unerläßlich, je: 
doch dürfe man das nicht dem gemeinen Mann überlaffen, 
fondern von der Obrigkeit, d.i. dem Kaifer und den welt 
lichen Ständen müffe Hand angelegt werden. 

Man hat Feine Scheu, eine völlige Säcularifation al 
ler geiftlichen Güter in Vorfchlag zu bringen. 

Den geiftlichen Fürften und Prälaten möge man das 





Saͤculariſation sentwurf. > 239 


junge Adel im Heere dienen. Mit diefen Leuten laſſe fich 
dann jede von Kaifer und Reich beſchloſſene Hülfe ing 
Werk ſetzen, ohne irgend Jemand damit befchtverlich zu 
fallen. Es werde das eine fo große beharrliche Hülfe bil⸗ 
den, tie fie Fein Kaifer feit Chrifti Geburt gehabt habe. * 

Ein Entwurf bei welchem es nun auch nicht fo fehr 
‚auf die einzelnen Beftimmungen ankommt als auf die Ideen 
die ihm im Allgemeinen zu Grunde liegen: Säcularifation 
ber geiftlichen Güter, — das Reich allein aus weltlichen 
Ständen zufammengefegt, — deffen Verfaſſung vor allem auf 
die Ausbildung der Kreife begründet, — ein fichendes Heer 
vornehmlich zu Gunften des jüngern Adels: — alled Dinge, 
deren Ausführung die folgenden Jahrhunderte beherrfcht, 
das fpätere Deutfchland confiituirt hat! 

Kühnlich faßte man die entfernteften Nefultate ins 
Auges allein welch einen weiten Weg hatte man noch bis 
dahin zurückzulegen! 

Noch war das geiftliche Siftenefum bei weitem zu 
ſtark; und man kann denken, daß es fich durch Pläne diefer 
Art, die ihm doch nicht. verborgen bleiben Fonnten, ange: 
trieben fühlen mußte alle feine Kräfte zufammenzunchmen. 
Die Geiftlichkeit befchtwerte fich ohnehin, daß man ihr Vie: 
les vorenthielt,. deffen fie in dem legten Sturme beraubt 
worden, ja daß man fortfuhr, ihr die gewohnte Jurisdiction 
zu entziehen: fie zeigte fich entfchloffen, am nächften Reichs⸗ 

1. Rathſchlag was man mit geiftlihen Gütern zu gemeinem 
und des Meichs Nuß -furnemen und handeln foll. Im Weimaris 
ſchen Archiv; zwar unter den. Aeten von 1526, aber da darin des 
Neichstags von Augsburg gedadıt wird, ohne Zweifel urfpränglich 
"Für diefen beftimmt. 
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tag den Angriff nicht zu erwarten, vielmehr auf eine voll 
fommene Herftellung zu dringen, Dazu machte ihr ein 
Ansfchreiben des Kaifers Muth, worin von Abftellung 
alfe der Dinge die Rede war, von denen fich eine Zerrüt⸗ 
tung unfers h. Glaubens beforgen laffe: in fo frengen 
Ausdrücken, daß es auf eine Wiederherftellung des gefamms 
tem alten Zuftandes abgefehen zu ſeyn fchien. * Das Ne 
giment, das noch in Eflingen faß, und von dem wir jet 
wieder einmal hören, bereitete fich zu Vorſchlägen in dies 
fen Sinne? Dahin neigte ohnehin die ganze Richtung 
welche der fchtwäbifche Bund genommen. Auf dem Bun 
destag, den berfelbe im November hielt, empfieng er ein 
Schreiben des Papft Clemens, worin ev aufgefordert wurde, 
das Trefflich⸗ begonnene mit gleichem Eifer weiter zu füh⸗ 
ren, die herrlichfte That die feit vielen Jahrhunderten ges 
fchehen nun auch zu vollenden? So waren auch jene öfte 
lichen Fürften gefinnt. Wir haben die Inftrwetion welche 
Herzog Georg feinem Gefandten an dem Reichstag ertheilte. 
An fehr Iebhafte Klagen über den unlibertwindlichen Schas 
den, der von dem lutheriſchen Evangelium herrühre, wird 
darin die Forderung gefnüpft, Feinerlei Veränderung in den 
hergebrachten Ordnungen zuzugeben, ohne Bewilligung eines 

‚alle 

1. Tolleten in Caſtilien 24 Mai 15%. (W. U.) . 

2. Feiitfch: Eflingen Montag nach Martini: er Hält genzlis 
hen dafür, daß von denen die ſich der Aufruhr theilbaftig gemacht, 
auch denen die Kirchen und Rloͤſter gewaltiglich. zerftört, denſelbigen 
Güter eingenommen und davon wieder geben was ihnen gefällig, 
daß wider diefe auf dem Neichstag gehandelt werden foll. - * 

3. Papſtliches Breve bei Ochsle p. 305, im Nov. uͤbergeben 


—— 
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allgemeinen Conciliums; ſelbſt wenn ein Engel vom Him⸗ 
mel käme, fo würde man ihm nicht folgen dürfen, es ge⸗ 
ſchähe denn. in einer vollſtändigen chriftlichen Verſamm⸗ 
lung. * Auch ein päpſtlicher Nuntius machte ſich auf, 
um den Reichstag zu befuchen. - 
Mar die Abficht eine Veränderung zu freffen eben fo 
weit verbreitet wie umfaffend, fo war doc) auch die entge—⸗ 
gengefegte Tendenz, die geiftliche Verfaſſung tie, fie be- 
fand aufrecht zu erhalten, ‚oder vielmehr in ihrer Integri⸗ 
tät wieder herzuftellen, noch fehr Eräftig. Indem man fich 
auf der Seite der Neuerung zu den weitausſehendſten Plä- 
nen erhob, verbarg man fich doch nicht, daß der Neichg- 
tag auch leicht eine widrige Wendung nehmen Eönne. Es 
ſchien Einigen als wolle man da Gutes und Böſes mit 
einander ausrotten, die Wahrheit mit der Unwahrheit unter 
drücken: als twerde man am Ende eine Ordnung des Glau: 
bens und Lebens nach dem alten Geſetz aufrichten, und daran 
gehn, Jeden det fich nicht füge mit Gewalt dazu zu zwingen. 

Wie fich Churfürft Johann und Landgraf Philipp am 
entfchloffenften für die Neuerung erklärten, fo hatten fie 
auch Grund die meiften Beforgniffe zu hegen. Der Land: 
graf, weil er fich ringsher von mächtigen geiftlichen Gebie- 
tem umgeben ſah: — der Churfürft, weil man fchon damals 
daran dachte, ihm als einem von der römifchen Kirche 
Abgefaltenen die Chur zu entziehen: er wurde erinnert, 
fich mit feinen Nachbarn — ohne Zweifel hauptfächlich 


1. Inſtruction auf Otto v. Pack im Dresdner Archiv. Auch 
über die Heirat Luthers wird darin gefcholten, der jegt mit feiner 
‚Käthe fo viel brauche, wie fonft der ganze Auguflinerconvent. 

Ranfe d. Geſch. IT. 16 
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dem Herzog Georg — beſſer zu fielen: eben von Biefer 
Seite ſey mancherlei Practit wider ihn im Gange, 

Es mar bei weiten weniger die Abficht, etwas Neues 
durchzuſetzen, als nur zunächft die Beforgniß vor eigenen 
Gefahren, die Nothwendigkeit ſich in der einmal genom- 
menen Stellung zu behaupten, was bie beiden Fürſten vers 
anlaßte fich näher mit einander zu vereinigen. 

Den erften Schritt hiezu that Landgraf Philipp, der 
im Anfang October 1525 feinen Kammermeifter, Rudolf 
von Waiblingen nach Torgau ſchickte, wo Churfürft Jo: 
hann Hof hielt, und demfelben den Antrag machte, fich 
auf dem nächften Reichstag gemeinfchaftlich alle dem zu 
toiderfegen, was zu Gunften der Mißbräuche, zu Unter 
drückung der Wahrheit verfucht werden Eönne, Eeine Anz 
ordnung anzunehmen die dem Worte Gottes entgegenlaufe, 
ſich zu dem Ende mit allen Gleichgefinnten zu vereinigen. 
Höchlich erfreut war der ewangelifch -überzengte Churfürft 
über diefen Antrag, der feiner Gefinnung fo wohl entſprach: 
Anfang November gieng fein Sohn Johann Friedrich um 
mit dem Landgrafen perfönlich eine nähere Verabredung 
zu treffen. ! 

Auf dem feften Jagdfchloß Friedewalt am Sullinger 
Walde gefchah die Zufammenkunft. Die beiden jungen 
Fürſten verfanden fich vollfommen. Im Meimtarifchen 
Archiv findet fich noch die Aufjeichnung eines Bedenkens 
unſres lieben Vetters und Bruders des Landgrafen“! von 
der eignen Hand Johann Friedrichs, welches ohne Zivei- 

1. Imfruction in Rommels Urkundenbuch p. 10. Credenz von 
demfelben Datum 5 Oct. im Weim. U. Ebenda Verzeichnig was 


— Baiblingen — auf die Werbung fo er getban zur Antwort vers 
melden foll. Zorgau 13 Octob. 
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fel eben das Nefultat ihrer Unterredung iſt. Der Inhalt 
deffelben lautet noch nicht auf ein eigentliches Bündniß, 
man befchließt nur erft was die Lage des Augenblicks for- 
dert. Die beiderfeitigen Gefandten follen fich in Hinficht 
des Evangeliums näher verfändigen, von den gleichgefinn: 
ten Fürften, Grafen und Städten fo viele als möglich an 
fi ziehen — noch hegte man fogar die Hofnung den 
Churfürften von Trier zu gewinnen, — und fich alsdann 
‚gemeinfchaftlich gegen die Ausdrücke des Ausſchreibens er: 
Elären, welche der alten Gewohnheit günftig, dem Worte 
Gottes nachtheilig feyen, in Sachen des Evangeliums über⸗ 
haupt für Einen Mann ſtehn. An dem churfürftlichen 
Hofe billigte man dieß nicht allein, man hielt es für gut, 
das Verftändniß auch noch auf andre Sachen zu erſtrecken, 
darin einer vor dem andern Necht leiden könne.““ 

So fam man von den verfchiednen Seiten im Ans 
fang December mit ganz entgegengefegten Inſtructionen in 
Augsburg zufammen. 

Der Zwieſpalt der die Abgeordneten trennte, zeigte 
fich ſelbſt in der Faiferlichen Commiffion. Außer Erzherzog 
Ferdinand, deffen Haltung zweifelhaft ſeyn mußte, beftand 


1. Verzaichnifi des Bedenkens unſres lieben Vetters und Brus 
derd auf die vertreuliche Unterrede, fo wir mit ©. 2. jego allhie ges 
habt, fo vil das h. goͤttl. Wort belangen thut. Friedewalt Mittw. 
nad Bernardi d. i. 8 Nov. Die Ausarbeitung, die in Torgan ges 
macht ward, iſt von der eigenhändigen Aufzeichnung des Prinzen 
dadurch unterfchieden, daß wenn der Prinz mur gefchrieben hatte, 
man wolle fid vereinigen des Evangeliums wegen, hier hinzugefügt 
warb: auch funften in andern Sachen, do eyner vor dem andern 
Recht leyden kunt, ausgefhloffen gegen ben, fo in ber Erbeynung 

‚ find. Ausfuͤhrlichere Auszüge denfe ich im Anhang mitzutpeiten. 
16 * 


* 





Reichstag zu Augsburg 1525. 215 


Aber noch einige Wochen fpäter war man nicht zahl⸗ 
reicher beiſammen; auf erneuerte Antegung der Stände hie 
ten die Commiſſarien am 30 Dez. eine definitive Verſamm⸗ 
lung. * A 

So viel Teuchtete einem Jeden ein, daß bei biefer Un: 
vollzähligfeit der Stände und der Bedeutung der obſchwe—⸗ 
benden Fragen nichts Nachhaltiges gefchehen Eönne. Her 
zog Wilhelm trug vor, ob man nicht beffer thun werde, 
den Reichstag zu verfchieben. Die drei Collegien traten 
auseinander und waren einhellig diefer Meinung. Sie ver 
legten den Neichstag nach Speier auf den erfien Mai: da 
aber müſſe ein jeder Fürft in Perfon erfcheinen, da tolle 
man /von dem heiligen Glauben, Friede und Necht defto _ 
fattlicher handeln. 2 

Um jedoch wenigſtens Etwas gethan zu haben, und 
aus Nückficht auf die noch fortdanernde Gährung der Un: 
terthanen; fegte man einen Ausſchuß nieder um einen Reichs⸗ 
abfchied zu verfaffen. 

Bemerkenswerth iſt dabei wohl nur, daß man die 
Anordnungen der legten Neichstage von 1523 und 1524, 
daß das Evangelium rein und Elar nach Auslegung der 
angenommenen Lehrer gepredigt werden folle, wiederholte, 
ohne der Lateinifchen Kirchenväter namentlich, oder auch 
des Mormfer Edictes zu gedenken. Übrigens verfprach 
man einander, fich gerüftet zu halten, um-jeden Empö— 
rungsverſuch fogleich zu unterdrücken, und rehabilitivte die 
wegen ihrer Theilnahme an dem Aufruhr für infam erklär- 
ten in fo weit, daß fie an den Gerichtsfigungen Theil 


1. Feilitſch und Minkwitz an Churfürft Johann 2 Januar 
1526. % 
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nehmen dürften. * Es mar ihrer eine fo große Anzahl, 
daß fonft die Dorfgerichte in Stocken gerathen feyn würden. 

Schon war. die allgemeine Aufmerkfamkeit, fo wie 
die vorbereitende Thätigkeit, der nächften Verfammlung, bie 

dann auch entfcheidend geworden ift, zugewendet. 

Sichfen und Heffen hatten für dag evangelifche Blind» 
niß das fie beabfichtigten, doch nicht bie erwartete Theil 
nahme gefunden? eigentlich nur die nürnbergiſchen Abge- 
ordneten hatten eine ernftliche Hinneigung dazu blicken laſ⸗ 
fen; allein darum ließen fie den Gedanken nicht fallen: 
die beiderfeitigen Geſandten waren ber Meinung, die Sache 
müffe in einer perfönlichen Zufammenkunft ihrer Herrn, 
des Churfürften felbft und des Landgrafen, mit doppelter 
Kraft angegriffen werden. 

Indeſſen trat auch die andre Partei enger zufammen. 
Das Domcapitel zu Mainz fuchte feine fo lange vergef 
fenen Metropolitan: befugniffe wieder hervor, und berief 
die Eapitel feiner Suffraganen zu einer Verfammlung bei 
der Mutterficche. Hier ward dann die Gefahr in Betracht 
gezogen in der fich der Cerus überhaupt befinde, und der 
Beſchluß gefaßt eine Gefandtfchaft an Kaifer und Papft ab⸗ 
zuordnen, um ihnen zu klagen daß die geiftliche Jurisdiction 
von der tveltlichen Gewalt oecupirt werde, und die Verdienſte 
in Erinnerung zu bringen twelche fich die geiftlichen Fürften 
von jeher um Kaiſerthum und Kirche erworben: fo viel und 

1, Reichsabſchied. N. Samml. II, 271 91.54. Man fah 
das gleich damals als einen Sieg der Proteffanten an. Schreiben 
der Nürnberger bei Hortleder I, VI, 1. Spalatin Annales bei 


Mencken II, 652: Coneidit spes sperantium, eo conventu totum 
Baalem restitutum iri. 
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noch mehr feyen fie auch in Zukunft zu leiſten erbötig, aber 
dafür müſſe man fie auch bei den hergebrachten Gerechtfamen 

ſchützen. Sie meinten, es ſey wohl am rathfamften, einige 
nicht abgefallene Fürften, welche fie fogleich nahmbaft mach: 
fen, * mit dieſem Schuge zu beauftragen. 

Dahin fehienen auch die Wiünfche diefer Fürſten felbft 
zu gehn. Bei. dem Churfürften von Mainz, der in Halle 
refidirte, Famen Herzog Georg von Sachfen und Herzog 
Heinrich von Braunſchweig zuſammen: in denfelben Tagen 
finden wir fie nochmals zu Leipzig, zugleich mit dem. Bi- 
ſchof von Straßburg: und auch fie befchloffen, fich an den 
Kaifer zu wenden. Sie ftellten ihm vor, bei dem unauf— 
börlichen Fortgange „der verdammten Iutherifchen Lehre” 
ſey nichts als eine Wiederholung des Aufruhrs, ja ein off- 
ner Krieg zwiſchen den Fürften und Heren felbft zu er 
warten: auch fie fuche man täglich auf die Intherifche Seite 
zu ziehen: da das in Güte nichts helfe, fo fcheine «8 als wolle 
man fie durch ein Auſwiegeln der Unterthanen mit Gewalt 
dazu nöthigen. Hiegegen riefen fie nun die Unterftügung 
de8 Kaifers an. ? Unmittelbar von der Verfammlung be: 
‚gab fich Herzog Heinrich von Braunſchweig nach Spanien, 
um dag Gewicht perfönlicher Anweſenheit in die Wag⸗ 
Schale zu werfen. * 

So rüſtete ſich alles zu dem entſcheidenden Kampfe. 


1. Schreiben des Grafen Albrecht von Mangfeld, der eine Co: 
‚pie des Bundes einfandte, an den Churfürrfien von Sachſen im Weim. 
U. Schreiben von Waldenfels an Vogler bei v. d. Lith p. 160, 

2. Ercerpt aus einem zu Leipzig verfaßten Gutachten bei Schmidt 
Deutſche Geſchichte VIII, 202. Doch weiß ich nicht, ob man eher 
in Leipzig oder eher in Halle war, 
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Auswärtige Verhältniſſe, Gründung der 
Landeskirchen. | 


1521 — 1528. 
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Sranzöfifchsitalienifche Kriege bis zur Ligue von Cognac. 
1521 — 1526, 


Ki zehnten Jahrhundert, als die abendländifchen Völker, 
noch in den Anfängen ihrer Bildung begriffen, auf allen 
Seiten von den Einfällen überlegener feindfeliger Weltele— 
mente heimgefucht wurden, waren es die Deutfchen, welche 
die erften großen Siege erfochten. Indem fie fich felber 
vertheidigten, leifteten fie auch allen andern unfchägbare 
Dienſte. Sie verfchafften dem Abendlande wieder eine ſelb⸗ 
ſtändige Haltung: mit ihren glücklichen Waffen erneuerten 
fie die Idee eines oecidentalifchen Neiches: zwei Drittheil 
des großen carolingifchen Erbes fielen ihnen anheim. 

’ m elften und zwölften Jahrhunderte erkannten noch 
alle ummohnenden Nationen die Hoheit des Neiches an: 
wie im Norden und Often, fo im Süden und Weften. 

Arles und Lyon, fo gut wie Mailand und Pifa ge 
hörten zu demfelben. 

Am Ende des zwölften, im der erften Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts finden wir unfre Kaifer fich eine 
ſtarke Hausmacht in Italien gründen: mehr als einmal er 


1 
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hebt fich in ihmen der Gebanfe die Herbeibringung des x 
orientalifchen Reiches zu unternehmen; indeffen werden 
Norden und Hften weite Gebiete mit Pflanzungen 

und in der Ferne vor ihnen her die großen Nirter-colöiien: 
gegründet, twelche noch in dem folgenden Jahrhundert ohne 
Zweifel die befteingerichtete und Eräftigfte Macht in dem 
Norden bildeten. 

Eine Weile giengen die Eroberungen auch dann noch 
fort, als die Neichsregierung ſchon nicht mehr bie alte 
Energie befaß; endlich aber mußte die Auflöfung der innern 
Ordnung, die Vernichtung eines wahrhaft felbftändigen Katz 
ſerthums auch auf die Grenzen zurückwirken: das Neich 
vermochte feine Stellung nicht mehr zu behaupten. 

Den Anfang der Beraubung hatte der Papft gemacht, 
der Nom, den Kirchenftaat und Avignon vom Neiche: 108 
riß: mit ihm verbindet bemächtigte fih ohne viel Ge 
räufch, Stück für Stück, die franzöfifche Krone des are 
Iatenfifchen Neiches: bald darauf erfocht die emporkom⸗ 
mende polnifchslitthauifche Macht entfcheidende Siege über 
die nicht mehr hinreichend unterſtützte Nitterfchaft: im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert machte ſich Böhmen unabhängig: die 
italienifchen Staaten rechneten fich Faum dem Namen nad) 
zum Neiche: das Prinzip der Trennung toirkte endlich auch 
auf die deutfchredenden Stämme in den Alpen und ben 
Niederlanden zurück. Der Anblick. fo vieler Verluſte er 
weckte jenen Unmuth patriotifcher Geifter, deffen wir zu⸗ 
weilen gedachten. 

Noch hatte man fich jedoch zu Feiner definitiven Abs 
tretung von Geiten des Reiches verfanden, ausgenommen 
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Auch für dieſe Verhältniffe dürfen. wir jedoch Feinen 
Augenblick vergeffen, daß es nicht eine eigentlich nationale 
Entwickelung war, woraus die Vermehrung der Faiferlichen 
Macht hervorgieng. Die Nation war nicht gemeint. Earl 
dent V größere Nechte zu gewähren als feinen Vorfahren, 
ſchloß fich nicht einmüthiger am ihn an. Der Unterfchied 
beruhte auf der Verbindung einer Hausmacht wie fie noch 
niemals -vorgefommen tar, mit den Nechten des Kaifer- 
thums. Aber fo fremdartige Beftandtheile umfaßte diefelbe, 
daß fie niemals mit der Faiferlichen Gewalt verfchmelzen 
Fonnten. In der Stellung Carls V lag eine Doppelfeitig: 
keit, welche mit der Zeit eigenthimliche Schtoierigfeiten 
entwickeln mußte, und für die Nechte des Reiches, in wie 
fern fie von denen des jedesmaligen Kaifers unterfchieden 
waren, auch wieder gefährlich merden Eonnte. 

Gleich der Urfprung feiner Kriege liegt bei weitem mehr 
in der Gefammtheit feiner Verhältniffe als in deu Intereſ— 
fen des Neiches. 

Wir berührten fchon, wie die alte Feindfeligfeit zwi— 
ſchen Frankreich und Burgund twieder ertwachte. , 

Im Anfang des Jahres 1521 fah man die erklärten 
Gegner des Kaifers an dem franzöfifchen Hofe auf dag 
befte aufgenommen und begünftigt: Franz I trat mit den 
empörten Communen in Eaftilien in Verbindung: auch in 
Deutfchland glaubte der Kaifer noch immer Machinationen 
feines Gegners wahrzunehmen: Briefe und Entwürfe des 
feindfeligften Inhalts kamen ihm aus Jtalien zu Gefiht: * 


1. Tractat de subtrahendis omnibus Caesaris amicis, — 
sollieitat licet frustra sacri imperii electores, — coneitat et literis 
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Piacenza follten dem Papft anheimfallen, Mailand und 
Genua unter einheimifchen, Herrfchern die Hoheit des Kai- 
fers anerkennen. Es if darin viel von der Herftellung 
der gefeglichen Unterordnung aller Fürften unter den Papft 
und den Kaifer die Nede, von denen Gott einmal Rechen 
ſchaft über den Zuftand der chriftlichen Republik fordern 
werde. , 

In Deutfchland dachte man gutmüthiger Weife daran, 
noch eine Vermittelung zwiſchen Kaifer und König zu ver: 
füchen. Die Churfürften entwarfen ein Schreiben, um den 
König von Frankreich zu friedfertigem Verhalten und einer 
Anerkennung der Nechte des Neiches aufzufordern. Aber 
der Kaifer liebte ihre Einmifchung nicht: er verbof dem 
Churfürſten von Mainz, das Schreiben abgehn zu laſſen; 
fein Canzler erklärte dem Churfürften von Trier, Feine Un: 
terhandlung werde bei dem König anfchlagen, er werde 
nur dann Friede halten, wenn man ihn mit Gewalt dazu. 
nöthige. 

Wie wäre auch bei dem Abfichten, die in dem Bunde 
mit ‚dem- Papfte feftgefegt waren, noch ein Austrag mög: 
lich. getvefen? 

Im Auguft 1521 Famen zwar die Abgeordneten des Kai⸗ 
ſers und des Königs mit römifchen und englifchen Bevoll⸗ 
mächtigten zu biefem Zwecke noch einmal in Ealais zufam- 
men, allein es ließ fich von vorn herein nicht viel davon 
erwarten. Bon den Vermittlern ftand der eine bereits im 


"4. „wurde Feine Handlung-Teiden, er fey denn dermaaßen zur 
gericht, daß er des Friedens begere. Aus dem Munde des Churs 
fürften von Trier Planig an Friedrich v. Sachfen Iften Nov. 1521. 

Ranfe d. Geſch. I1. 17 
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Seite des Kaifers zu treten, von dem er fich überdieß ver 
gen jedes pecuniären Schadens der ihm aus feiner Treu⸗ 
nung von Frankreich entfpringen Fönne forgfältig ficher ftel- 
len ließ. Sein Bevollmächtigter, Cardinal Wolfey gieng 
von Calais nach Brügge, wo dann jene engere Verbin: 
dung gefchloffen ward, von der früher die Nede geweſen. 
Auch der Kaifer wünſchte den Krieg nur mit guter 
Rechtfertigung zu unternehmen. Da fich wegen ber zwei⸗ 
deutig gefiellten Friedensartifel zweifeln ließ, wer in der Sache 
von Navarra Necht habe, fo war es ihm beinahe lieb, als 
man ihm von ernftlichen Demonftrationen der Franzoſen zu 
Gunften Roberts von der Mark Nachricht brachte: „Gelobt 
ſey Gott’! rief er aus „ich bin es nicht, der Krieg am: 
fängt: Gott giebt mir Gelegenheit mich zu vertheidigen. 
Deſto entfchloffener zeigte er fich, das Unternehmen zu Ende 
zu führen. Ich müßte, fagte er, ein erbärmlicher Kaiſer feyn, 
oder er. foll ein Eläglicher König von Franfreich werden. ! 
So begann der Krieg zwiſchen Carl V und Franz I. 
Es lag datin eine unmittelbare Fortfegung der alten bur- 
gundifch-franzöfifchen Feindfeligkeiten. Zugleich hatte er aber 
für das deutſche Reich eine unermeßliche Bedeutung. Zum 
erften Mal eröffnete fich wieder die gegründete Augficht die 
Rechte und die Autorität deffelben twieberherzuftellen. Die 


‚che in those parties, as the commotion of Italie and disturbance 
of Naples, wherby the invasion of his partie evidently apperithe. 
Wolsey to King Henry. Statepapers I, 27. Aus ber Antwort von Pace 
pP: 35 ergiebt fich, daß diefe Angabe bem König entſcheidend vorfam. 

1. Aluigi Aleandro de’ Galeazzi Brusselles 3 Luglio 1521. 
Lettere di prineipi.l, 93. Das ift wohl ohne Zweifel der Sinn je- 
ner Dede, 

17 * 
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Dagegen enttwickelten fich die Creiguife er Italien 
unerwartet zur Entfcheidung- 

Hier kam e8 vor allem auf jene zwar * immer 
zu dem Reiche ſich haltende, dazu gesählte, aber doch in 
ihrer PolitiE fo gut wie unabhängige. Genoffenfchaft: der 
Schweizer an, von welcher die großen Entfcheidungen in 

» Dberitalien die legten Jahrzehnde daher immer Hauptfächlich 
abgehängen. Noch zuletzt hatten fie im-Jahr 1512 Mai: 
land für die Sforza's zurückerobert; nur durch ihre Ent: 

zweiung war es, wiewohl auch dann noch nicht ohne eine 
der blutigften- Schlachten, verloren gegangen; im I. 1516 
hatte Mapimilian mit ihrer Hülfe einen abermaligen Zug 
in die Lombardei unternommen und hauptfächlich den Mäns 
geln feiner Führung fchrieb man es zu, daß er miſiglückt 
war. Auch jegt rechneten Papft und Kaifer bei ihren Plüs 
nen haupffächlich auf die Hillfe diefer nahen, kriegsfertigen 
und tapfern Mannfchaften. Ihre Abficht war, 16000 
Schweizer über die Gebirge kommen und zu derfelben Zeit 
in Mailand vorrücken zu laffen, wenn eine Faiferliche Flotte 
vor Genua, und ein — Heer am 
Po erſcheinen würde. * 

Und wie hätten fie an dem glücklichen Erfolg ihrer 
Bemühungen zweifeln follen? Die Eidgenoffenfchaft hatte 
bei der Kaiſerwahl Partei für Öftreich genommen: der rd: 
mifche Stuhl war in engem Bunde mit ihr, und fchon im 
Anfang des Jahres waren einige tauſend Schweizer in den 
Dienft Leo's gezogen, der dann ihre Hanptleute in Rom 
mit goldnen Ketten beſchenkt hatte. 

1. Der Wan ift in den Allianztractat aufgenommen. Art. 9 
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Auch noch eine andre Partei aber gab es in der Schweiz; 
die fich zu Frankreich hielt; die ſchon 1515 die Entzweiung in 
dem auggegogenen Kriegsheer veranlaßt, hierauf den ewigen 
Frieden mit Frankreich durchgeſetzt hatte, zwar nicht eben 
baranf drang, dem König zum Kaifer zu erheben, wodurch 
er Tegitime Anfprüche auf fie erlangt haben würde, aber 
von diefer Beforgniß frei nun um fo lebhafter in das engfte 
Verhältniß mit dieſer Macht zu treten wünſchte. Die Fran⸗ 
zofen thaten alles, um fie feftzuhalten und zu unterftügen. 
Ihr Mittel war einfach und unfehlbar. Sie verfprachen 
öffentlich Penfionen und wandten insgeheim Beftechung 
an; Anshelm verfichert, es ſeyen nicht allein bie Mitglies 
der der Räthe und Bürgerfchaften, fondern auch die lau 
teften Wortführer in den Landgemeinden beftochen worden: 
mancher habe fich mit 10 ©. abfinden laffen, in manches 
Haus dagegen feyen 3000 ©. gefloffen. * &s fehlte wohl 
nicht an Widerfpruch. Man bemerkte wie ein ungleiche 
Verhältniß die Verpflichtung begründe, daß jeder Theil 
die Befigungen des andern vertheidigen folle: die Eidgenof: 
ſenſchaft die weitläuftigen Länder des Königs dieffeit und 
jenfeit des Gebirges: der König das enge fehtweizerifche Ge 
bietz man fagfe, Franz I werde durch Werbungen und Pens 
fionen fo gut Herr in der Eidgenoffenfchaft; ? allein da die- 
Majoritäten weniger durch Argumente als durch Intereffen 
beſtimmt zu werden pflegen, richtete man bamit nichts aus: 
8 ward erwiedert, einen Nückhalt für unvorhergefehene 

1. Anshelm Berner Chronit VI, p 


2. Gegengründe befonders in N u der Stadt Zürich) 
an ihre Landſchaft bei Bullinger 1, p- #2. 
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Fälle bebürfe- doch auch die Eidgenoffenfchaft, ind wo 
könne es je ein befferes Verhältniß geben? man laffe dem 
König die muthwillige Jugend zulaufen, die man ohnehin 
nicht zurückzuhalten vermöge, und ziehe dafür- von ihm fo 
große Nugung. Nur in Zürich bildere fich, und zwar im Zu: 
ſammenhang mit einer fieferen religiöfen Überzeugung / ein fe: 
ferer Widerftand: alle andern Orte aber, zuleht auch Schwyz 
und Glarus, die fich am längften gehalten, gaben nach: 
am Öten Mai 1521, eben indem man zu Nom mit ber 
Feſtſetzung jener Pläne befchäftige war, Fam zu Lucern das 
Bündniß zu Stande, in welchem der König, der Eidgenof- 
fenfchaft die ſchon früher bezahlten Penfionen um die Hälfte 
zu erhöhen, * diefe dagegen dem König, fo oft er in feinen 
Befigungen angegriffen werde, zu Hülfe zu kommen, ihm 
jedes Mal Werbung von 6000 bis 16000 M. zu geftat- 
ten verfprach. Es ift das die Grundlage aller fpäteren 
Bündniſſe zroifchen Frankreich und der Schweiz. Welch 
eine große Autorität in Europa hätte der Eidgenoffenfchaft 
die Erneuerung eines Verhältniſſes zu Mailand geben müſ⸗ 
fen, wie es von 1512 bis 1515 beftanden! Allein fie ver⸗ 
sichtete darauf: fie machte ihren Arm und ihre Kraft, ihre 
ganze Friegerifche, Macht, durch die fie einen Namen erwor⸗ 
ben, um jener Geldzahlungen willen den Zwecken der fran: 
zöſiſchen Krone dienſtbar. Sie that einen neuen Schritt 
zu ihrer Trennung von dem Neiche, an das fie durch die 
Bande der Rationalität und Gefchichte geknüpft war, an 
welches angelehnt fie eine großartige Haltung unter den 
Be uk cognoscant[Tätimium (manerilliberalltatenn ihenzro: 


Mont IV, 1, p. 334. 
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len Puncten erhöht hatte. Die Unternehmungen auf Ge 
nua und Como mißlangen vollftändig. Ein Glück, daß 
wenigſtens die Deutfchen von Trient Mittel fanden, fich 
mit dem Heere vor Parma zu vereinigen; dahin ſammelten 
fich denn nicht: minder die zum Angriff anf Genua beſtimmt 
geweſenen Mannfchaften: allein troß alle dem fühlte man 
ſich auch dort nicht ſtark genug zu einem ernftlichen letz⸗ 
ten Angriff: am 12ten Stptember ward die Belagerung 
aufgehoben. * 

Dagegen befaßen die Franzofen in diefen Tagen dag 
volle Übergewicht. Die Vengzianer hatten 500 Hommes 
d’Armes und 6000 M. z. 3 ins Feld geſtellt der Her 
zog von Ferrara, dem es nicht entging, in welcher Gefahr ex 
fehwebe, fiel in das päpſtliche Gebiet ein. Nach und nach 
famen die Schweizer dag Gebirg herab; die Berner voran, 
eben von den feurigften. Parteigängern der. Franzoſen an 
geführt. Der päpftliche Commiffarius bei der Armee, der 
Gefchichtfchreiber Guicciardini werfichert, wenn die Fran: 
zoſen in dieſem Moment, wo überdieß in dem verbündeten 
Heere Zwietracht und Anordnungen ausgebrochen, angegrif⸗ 
fen hätten, fo würden fie ohne alle Mühe gefiege haben. ? 

Allein in dieſem Augenblicke zeigte ſich von eben dort 
wo die Gefahr entfprungen, auch die Hofnung eines befs 
feren Erfolges. 

Kaiferliche und päpftliche Gefandte waren reich mit 

1. Das ziemlich controverfe Detail Aber diefe Aufhebung fin: 
det man bei Öuicciardini, Capella, Jovius (Vita Pese. II, 300. 
Leonis Xi III, 100). Xgl. auch Nardi Storie forentine VI, 170. 


2. @uicciardini, XIV, p. 408: Se fosse sopravenuto Lau- 
trech, gli meiteya facilissimamente in fuga, 
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Geld und Wechſeln verſehen in die Schweiz gefommen, und 
hatten doch auch wieder für ihre Anträge einen fehr gün— 
figen Boden gefunden. Indem fie auf die ältern Verpflich- 
tungen drangen, wie gegen den Kaifer und Öftreich, fo 
namentlich gegen den Papft, brachten fie erſt zu vollklom⸗ 
mener Anſchauung in welche Gefahr man fich geſtürzt hatte, 
Durch alte Bündniffe war man verpflichtet, einige öftrei- 
hifche Gebiete, 5. B. die freie Grafichaft, alle Beſitzthümer 
der römifchen Kirche zu befchirmen: jetzt hatte man dage⸗ 
gen einen Bund eingegangen, in welchem eine ausdrück- 
liche Elaufel befagte, man werde auch gegen die Vorbehalte 
nen — hauptfächlich eben Öftreich und den Papft — zu Felde 
giehen, wem fie den König in feinem Gebiete angreifen 
wiürden. Noch dienten eine Anzahl Eidgenoffen in dem 
päpftlichen Heere, fie waren bei der Unternehmung auf 
Parma, während andre unter Lautrec zu dem Entfaß Die: 
ſes Plages mittoirften. Was ſollte daraus werden, wenn 
beide irgendwo auf einander ſtießen. Der franzöfifche Bund 
mar das Werk einer Partei: nichts war natürlicher als 
daß ſich ihr aller Orten eine andre entgegenfeßte. Auch 
die Unordnung des Aufbruches, zur ungelegenſten Zeit, 
machte man ihr zum Vorwurf: hie und da waren bie Wei- 
ber genöthigt geweſen bie Ernte einzubringen. Zürich, das 
den franzöſiſchen Bund, Eraft eines gleichlautenden Beſchluſ⸗ 
ſes des Nathes in der Stadt und der Gemeinde auf dem 
Sande, zurückgerviefen, war opnehin entfehloffen, ben päpſt. 
lichen aufrecht zu halten. Alter biefer Megungen bediente 
ſich nun der alte Meifter ſchweizeriſcher Umtriebe, der Ear- 
dinal von Sitten. In Zürich ward ihm eine große Wer 
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bung. geftattet, von 2700 Mann, obwohl mit der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung daß fie nur zur Vertheibigung der päpſt⸗ 
lichen Befigungen, keineswegs zum Angriff auf Mailand 
gebraucht werden dürfe; dieß mar aber nur der Kern, um 
den fich faſt aus alten Orten päpftlich »Faiferliche Partei- 
gänger fammelten: der Cardinal betvilligte einen noch reich: 
lichern Sold als die franzöfifchen Bevollmächtigten: wir 
finden wohl, daß ein Fähnlein, das für Frankreich gewor- 
ben worden, wie es war, nur ohne den Hauptmann, in 
päpflliche Dienfte trat: bei der Mufterung im Ehur im der 
zweiten Hälfte des September fanden fich über 6000 Mann, 
zu denen fich dann noch graubiindner and walliſer Mann 
fchaften gefellten. * Fr 

Indem der Papft fiber ben fchlechten Erfolg feiner 
Unternehmung höchlich betreten war, empfieng er diefe Nach- 
richten. Sein Nuncius Ennio verficherte ihn, die Elaufel 
der zürcherifchen Bewilligung werde die Truppen nicht ab- 
halten, Parma, Piacenza, ſelbſt Ferrara anzugreifen, ba 
das Firchliche Befigungen feyen, ja er gefraue fich, wenn 
er nur bei einigen Hanptleuten Geld anwende, fie auch zu 
jedem andern Unternehmen zu vermögen. ? 

Hiedurch erneuerte ſich in den Verbündeten die faſt 
ſchon aufgegebene Hofnung. Es lag am Tage, daß das 


1. Die kaiſerlichen und paͤpſtlichen Anbringen finden ſich bei Ans- 
beim: die, zůͤrcheriſchen Angelegenheiten hat Bullinger deutlicher e. 
.24— 26. Bol. Hottinger: Geſchichte der Eidgenoffen: (Fortfegung 
Müllers) I, p- 55, 63. 

2. Galeacius Eapella giebt p. 180 einen Auszug des Brie⸗ 
fe: Demum pecunia facile esse duces corrumpere, qui milites 
quo res postularet technis suasionibusque impellerent, 
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Erfcheinen einer fo ſtarken ſchweizeriſchen Mannfchaft in 
dem päpftlich-Eaiferlichen Heere, wenn nichts weiter, doch 
die ganze Kraft. des Feindes, die eben in feinen Schwei⸗ 
zen beruhte, lähmen müffe. Es Fam nur darauf an, fich 
mit ihr zu vereinigen. Hiezu ſetzte fich das Heer fofort 
in Bervegung. Cardinal Julius Medici war von Florenz 
her bei bemfelben angelangt, hatte alle Streitigkeiten der 
Heerführer befeitige, den guten Willen der Truppen mit 
dem florentinifchen Geld das er mitbrachte toieberhergeftellt: 
13 Saumthiere waren in feinem Gefolg: man fagte fie 
feyen alle mit Geld beladen. Prospero Colonna gieng am 
Aften October bei Eafal: maggiore über den Po und nahm 
feinen Marfch den Oglio aufwärts. Indeſſen Famen von 
Chiavenna her über den. Morbegno die Schweiger von den 
Alpen herab: weder Gebirg noch Gewäſſer, weder die Anz 
mahnungen der Landslente, noch die Feindfeligkeiten der 
Sranzofen konnten fie abhalten. Ende October erfchienen 
auch fie am obern Oglio. 

Augenfcheinlich lag num das Heil der Franzoſen darin, 
die Vereinigung - diefer beiden Heeresmaffen zu hindern. _ 
Prospero Colonna hatte ein fo wenig vortheilhaftes Lager 
bei Rebecca bezogen, daß fich felbft bei den bedächtigen 
Venezianern die Meinung regte, man müſſe ihm-angteifen: 
die Schweizer drangen darauf: fie wollten fchlagen, ehe 

> ihre Eidgenoffen drüben angefommen: in einem Kriegsrath 
der deshalb gehalten ward, waren beinahe alle Stimmen 
für den Angriff: nur der Oberbefehlshaber Lautrec war nicht 
dazu zu beivegen. " Man führt mancherlei Gründe an, Die 
1. Die Verſion welche Leferron (V, 130) aus dem Munde 
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er dafür gehabt haben könne: die Hauptfache war! er hatte 
die Entfchloffenheit nicht: er war Fein General für einen 
ernftlichen Krieg. Er zog es vor, die nächften Feftungen 
beffer zu befegen und eine feſte Stellung hinter der Adda 
zu nehmen. Ohne Hinderniß vereinigte fich bald darauf 
Prospero Colonua mit den Schweizern zu Gambara. Wie 
es der Nuncius vorhergefagt, nahm es fich ein Theil der: 
ſelben nicht übel, mit gegen Mailand vorzurücken; die Ge: 
wiſſenhaftern, die durch Eeine Verfprechungen dazu zu brin⸗ 
gen waren, zogen dagegen nach Neggio, um von hier 
aus · die der Kirche zugehörenden P läge Parma und Pia: 
cenza anzugreifen. e 

Hiedurch nun befamen die Faiferlich:päpftlichen Schaa: 
rein das unzweifelhafte Übergewicht. Die franzöfifchen 
Schweizer, mißvergnügt, daß fie den Schlachtfold nicht 
verdient, überdieß unzufrieden mit Lautrec, der feiner Deutz 
ſchen Garde den Vorzug vor ihnen gab, und von heimis 
ſchen Gefandten ermahnt, um Gottes Willen nicht mit ihren 
Eidgenoffen zu fehlagen, giengen ſchaarenweiſe nach Haufe. 
Hatte die Entzweiung der Schweizer im 3. 1515 die Erobe- 
rung von Mailand den Sranzofen fo weſentlich erleichtert, fo 
war bie Weiterentwickelung derſelben jegt auch an ihrem Vers 
luſte Schuld. Die Verbündeten bewirkten, in dieſem Au— 


einiger Augenzeugen anführt, Lautree Habe wirklich den andern Tag 

angreifen wollen, fey aber durch die Venezianer gehindert worden, 

ift dod wohl nur eine Ausflucht, Auch Vellay fagt: La tardivete - 
de nos chefs fut cause de les nous faire perdre (Coll. univ. 

Tom. XXVII, p. 180). Das Nähere erzählen dann die glaubwärdigflen 

Staliener wie Galenzzo. Aus den Chronicles of Rabbi Josef ers 
‚giebt ſich, welchen Eindruck die Sache machte. Er fagt dabei von 

den Sranzofen: They are a nation woyd of counsel, . 
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genblick durch neu ankommende Graubündner unterſtützt, 
mit eben fo viel Glück mie Geſchicklichkeit ihren Übergang 
über die Adda: Lautrec fah fich ganz auf die feften Städte‘ 
befehränft. 2 ' 

Da aber war alles ſchon Lange in feindfeliger Gäh⸗ 
rung. Die Gibellinen haften die franzöfifche Regierung: 
auch die Guelfen waren von ihr nicht mit alle der Rück 
ficht behandelt worden Die fie forderten: ihr vornehmſtes 
Oberhaupt, ber alte Trivulzi, der eine Zeitlang mehr ver⸗ 
mochte als der frangöfiiche Gouverneur, war eben darum 
in die Ungnade des Königs gefallen und darin geftorbenz 
dazu kamen bie Erpreffungen und Getwaltfamfeiten, welche 
die Herrfchaft der Franzofen in fremden Ländern gewöhn⸗ 
lich verhaßt machen: als Lautrec in Mailand anlangte, 
fand er eine fo flarfe Bewegung daß er eine ſtrenge Execu⸗ 
tion für nothwendig hielt; den alten Ehriftoph Pallavicini, 
einen nahen Verwandten des Haufes Medici, eing der 
Oberhäupter der gibellinifchen action ließ er im dem Ca⸗ 
feel enthaupten. * Diefe Graufamkeit, der Anblick eines 
gechlagenen Heeres, das Gerücht von der Annäherung eis 
nes übermächtigen Feinde, man kann denfen wie alle das 
wirkte. Schon immer hatten Prospero und Eardinal Zus 
ling ihre Hofnung auf diefe Stimmung gefeßt.? Franz 


1. Cronaca Grumello, bei Verri HI, 221, 

2. Sepulveda Praefalio in Aristotelem de,parvis naturalibus 
(Cf. Sepulvedae Vita et Scripta p. CVI) fagt von Julius: „nom _ 
ignarus, in uno Medioläno cetera oppida expugnari.“ Ganz gut 
drüct Vettori die Umwandlung des Zuffandes aus. In Milano in 
facto la parte Ghibellina & süperiore assai, i popoli sono sempre 
desiderosi di mutazioni: chi Jaseia la campagna e si ritira den- 
tro alle mura, perde di riputatione. u > 
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Sforza hatte fie durch einige Erlaffe genährt, bie nichts 
als Schonung und Milde athmeten, das väterliche Regi⸗ 
ment eines angeffammten Fürften verfprachen, und mit Be: 
gierde gelefen wurden. AS die Verbündeten in die Nähe 
von Mailand Famen, wurden fie aufgefordert, nur ohne 
Zögern heranzurücken einen Angriff zu verſuchen: die ganze 
Stadt werde ſich für fie erheben. Es war im November, 
Wetter und Weg fo fchlecht wie möglich: unter diefen Um: 
fänden aber rückte man vorwärts. Abends am 19ten 
Tangte man an: und machte fich daran ein Lager aufzu— 
Schlagen. Indem meldeten ein paar leichte Neiter, wie ſchlecht 
die Verfchanzungen ſeyen, twelche Lautrec in der Eile um 
die Stadt her aufgeworfen: der Marchgfe Pescara, Ber 
fehlshaber der fpanifchen Fußvölfer, fagte; wir müffen das 
Nachtlager in den Vorftädten nehmen: und unverzüglich 
machte er ſich an der Spitze von 60 fpanifchen Schüigen 
nach der Porta Romana auf den Weg: ein Haufen 
Landsknechte lief hinter ihm her. Wie ein Spiel, wie ein 
Scherz begann das Ereigniß, das für die folgenden Jahr: 
hunderte von Italien entfcheibend werden follte. Wettei⸗ 
fernd fegte fich Prospero Colonna mit einer andern Schaar 
von Deutfchen und Spaniern nach der Porta Ticinefe in 
Marfch. Die Verfehanzungen waren leicht genommen: aber 
da faſt die ganze feindliche Armee in der Stadt lag, 
und fich rafch zum Widerftande fammelte, fo war bie 
Sache doch noch zweifelhaft, und wenigſtens ein Theil der 
Angreifenden hielt bereits wieder für rathſam, fich zurück 
zugiehen. In diefem Momente griff die Bevölkerung ein. 
Das Geſchrei erhob fih in den Strafen: „der Herzog, das 


Am 
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Damit tvar aber die Sache noch keineswegs beendigt. 
Das franzöfifche Heer ward nicht auseinandergefprengt, 
wie man erwartet hatte: es mahm eine ſeſte Stellung in 
Eremona, von wo es auf der einen Seite Mailand, auf: 
der andern Parma und Piacenza gefährdete: es hatte noch 
eine Anzahl Caſtelle, in Mailand Novara Treo Pigighe⸗ 
tone, die feften Pläge in den Alpenpäffen, Domo d'Oſſola 
und Arona fammt allen andern am Lago maggiore inne, 
* Der plögliche Tod Leos X, den fein Gefchick abrief, als 
er die erſten günſtigen Nachrichten empfangen, nöthigte 
die Eaiferlich-päpftlichen Hauptleute fparfam zu feyn, und 
von ihren Truppen fo viel als irgend entbehrlich zu ent 
laffen. Für den Augenblick wenigſtens hätten fie auf Feine 
weitere Unterftügung aus dem toscanifchen oder Firchlichen 
Gebiete rechnen dürfen, die in eigene getvaltfame Bewe—⸗ 
gung geriethen, während die Franzofen über die Unter 
ſtützung von Genua’ und Venedig zu gebieten hatten. Was 
aber die Hauptfache wars die Schweizer nahmen nach) die- 
fem Verluſte, welchen fie im Grunde allein verfchuldet, 
eine einträchtigere Haltung an. Der Kaifer forderte fie 
auf in feinen Bund zu treten; das Neichsregiment erinnerte 
fie an ihre Pflichten als Glieder des Neiches: eine Ge 
fandtfchaft von Mailand bot ihnen Tribut an; aber es war 
alles vergebens; die franzöfifche Partei, durch die aus Ita’ 
lien zuricfgefehrten mächtigen Kriegsanführer wieder er 
gänzt, machte ihre Überlegenheit geltendi-" bie Gegner 
1. Schon am 29 Nov. finden wir den franzöfifchen Agenten 
Galeatio Visconti in Luzern; Queste lige, fagt er, sono in grosso 


dixordine, — ma a tuto 0 troverase bono recapito, eliam 
che cum falicha et spexa, Molini Doc. I, p. 132. 


Ranfe d. Geſch. IT. ’ 18 
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Bewegung. Er war mit Franz Sforza perfönlich befannt, 
der hatte ihn wohl einft auf feinem Schloß zu Mindelheim 
befucht: ein ‚anderer italienifcher Prätendent, Hieronymo 
Adorno, der in Genua hergeftelft zu werden wünſchte, und 
ſich gleich um den Abfchluß des Bundes fehr verdient 
gemacht hatte, erfchien mit hinreichenden Gelbmitteln in 
Deutfchland; hierauf ward im Augsburg bie Trommel 
gerührt: gar bald fammelten fich zwölf Fähnlein Lands: 
knechte zu Georg Frundsberg, mit denen er am 12ten Fe 
bruar von Glurns aufbrach. Mit der Ungunft der Jah⸗ 
reszeit hatte er um fo mehr zu kämpfen, da ihm die Grau⸗ 
bindner den Weg über das Valtellin nicht geftatteten: eis 
nen weit befchtwerlichern, über das Wormfer Zoch nach 
Lovere und dem Iſeoſee hin mußte er nehmen; er brauchte 
200 Bauern, denfelben zu bahnen: aber noch zur rechten 
Zeit langte er an, eben als die Schweizer und Franzofen 
von Monza her Mailand bedrohten. ! 

Und noch ein drittes deutſches Heer fammelte fich um 
Marimilian Sforza zu Trient, 6000 M. ſtark; Adorno, 
deffen perfönliche Hofnungen von dem Ausgang diefes 
Feldzuges abhiengen, eilte zurück, um auch diefes herbeizu⸗ 
führen. ° 

Die Frangofen machten einen Verfuch auf Mailand; 
allein Prospero hatte fich ſowohl gegen das Eaftell nach 
innen, als gegen den Feind nach außen auf dag befte in 
Vertheidigungsftand gefeßt. Er gehörte zu ber claffifchen 
Schule des damaligen Italiens, und man behauptet, eine 

1, Neisner Hiſtoria Hern Georgen und Hern Casparen von 
Frundsberg. 

18* 
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legt begangenen Fehler zu vermeiden. Jedermann war der 
Meinung, daß es im vorigen Herbft bei Nebecca nur ei⸗ 
nes entfchloffenen Angriffes bedurft hätte, um den Sieg 
zu erfechten: namentlich die Schweizer waren davon fiber: 
zeugt: fie wollten fich die Gelegenheit nicht wieder entgehn 
laffen, und forderten ihren Feldherrn mit Ungeſtüm auf, 
fie an den Feind zu führen. Auch Lautrec war wohl an 
ſich felbft irre geworden. Obwohl er das Vorhaben der 
Schweizer nicht ganz bilfigte, fo wagte er doch auch nicht 
ihnen abermals fo ernftlich zu widerſtehen: er Tieß fich von 
ihnen fortreigen. Am Morgen des 27ften April fetten fich 
Schweiger und Franofen gegen Bicocca in Bewegung. 
Die Kaiferlichen hatten ihr Lager in einem durch 
Sumpf, Hohlwege, Gräben und Hecken eingefchloffenen 
Landgut genommen und fich hier nach den Negeln der Kunft 
wie in einer Feftung verfchangt, ihr Geſchütz auf hohen 
Bruſtwehren aufgeſtellt. Das Heer befand aug jenen deut 
fchen Fähnlein, die unter Georg Frundsberg und Nudolf 
Häl die Front einnahmen, aus fpanifchen Fußvölkern, 
namentlich Hakenſchützen, die ſeit den frühern Kriegen in 
Italien geblieben, und fchon unter Gonfalvo di Cordova an 
der Seite der Deutfchen gekämpft hatten, und italienifchen 
Gibellinen, welche die Macht des Neiches hergeftelle zu 
fehen mwünfchten, um unter deſſen Schuge ihrer Gegner 
Herr zu werden. Es war ein Heer, das die fpanifch-deutz 
fche, auf der Idee des Neiches beruhende Macht des Kai- 
ſers vollkommen repräfentirte. Franz Sforza, deſſen Heil es 
bier zunächft galt, befegte noch am Morgen mit mailänz 
difchen Schaaren zu Fuß und zu Pferd eine Brücke, die 
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Das Lager aber das fie jest‘ angriffen mar in bef 
ferm Vertheidigungszuftand als jemals ein anders. Indem 
fie anrückten, wurden fie im ihrer linken Flanke von 
dem twohlaufgeftellten feindlichen Geſchütz furchtbar empfan⸗ 
gen: gleich da ſchwankte ihre Schlachtordnung: die Länder 
drängten nach den Städten: da dieſe aber nicht wichen, 
fo oröneten fich auch jene wieder: dem unaufhörlichen Ku: 
gelegen der Hakenſchützen zum Trog ſtürmten beide Haufen 
zugleich gegen die Linie der Eniferlichen Verfchanzungen 
heran. 

i As Georg Frundsberg den Feind fich nähern fah, 
flieg er vom Pferd, nahm eine Hallbarte und ftellte ſich 
in die Neihen der Landsknechte. Sie fanken auf ihre Knie 
und beteten. Indem kamen die Schweizer. „Wohlauf," 
tief Frundsberg/ „in einer guten Stunde im Namen Got: 
tes.“ Die Landsfnechte fprangen auf. Die Schweizer 
drangen durch Graben und Hohlweg in tiefen Colonnen ges 
gen die Reihen der Landsfnechte vor, und begannen dag 
Handgemenge. „Ha treff ich dich hier alter Gefell, rief Ars 
nold Winkelried aus, als er des Frundsberg anfichtig 
wurde, mit dem er wohl einft unter Maximilian zufam: 
men gedient, „fo mußt du von meiner Hand ſterben.“ 
„Wills Gott," fagte Frundsberg, „du von der meinen.’ 
Srundsberg erhielt einen Stich im Schenkel, Winkelried 
fiel von einer Kugel. Weit über die Fronte hin gerieth 
man an einander, In Gefchichten und Liedern wird die 
Tapferkeit des Rudolf Häl, Caftelalts, des Fähndrich Bran⸗ 
deffer, der Motte des Strälin gerühmt, _ Aber auch die 
Schweizer hielten an, was um fo bewundernswürdiger 
war, da fie noch nicht aus. dem Bereich des Geſchützes 
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Da die Kriegscaffe der Franzoſen erfchöpft war, ließen 
ſich die Schweizer hierauf nicht länger im Felde halten: fie 
begaben ſich nach Haufe. Auch die Franzofen gaben jest 
den Feldzug verloren. Auf einem oder dem andern Weg 
giengen fie über die Alpen zurück. Das ganze mailändifche 
Gebiet Fam bis auf ein paar Eaftelle wieder in die Hände 
Sforzas und erkannte den Kaifer als feinen Lehnsherrn an. 

Da Fonnte die franzöfifchgefinnte Partei fich auch in 
Genua nicht länger behaupten. Unglücklicherweiſe war fie 
zwar fo mächtig, um dem Abſchluß eines Vertrages zu 
verhindern, fo lang es noch Zeit war, aber zu allem eis 
gentlichen Widerftand unfähig. Die Stadt ward mit Ge 
malt genommen und geplündert. Die Adorni erreichten 
nun wirklich das Ziel das fie von Anfang an ins Auge 
gefaßt, und gelangten zur Negierung. - 

Bei den italienifchen Gefchichtfchreibern tritt der An 
theil den die Deutfchen daran nahmen minder hervor, 
Deſto ausführlicher fchildert das hiftorifche Lied, „twie man 
den Adler aufs neue fliegen läßt, unter dem fich jetzt mancher 


fie andre entgegen, worin fie ſich verteidigten: fehr befannt wurde 
ein Lied des Nicl. Manuel, das Hberaus gröblic ausgefallen ift. 
( Abgedruckt bei Gruͤueiſen p. 400.) Uber auch da wird doch eis 
gentlich nicht gefeugnet, wie Bullinger daraus entnimmt, daß es zu 
einem Handgemenge gefommen fey. Sind dod nach den Erfundis 
gungen bie den andern Tag ein venezianifcher Kundfchafter einbrachte, 
auch auf der Faiferlihen Seite bei 1000 M. geblieben. Sehr uns 
ar fand. ich den Bericht von Ugo Foscolo in der Chronik des Gar 
nuto Bd XXXIII. Non si sa, ſchließt derſelbe, chel cansasse, 
nostri si misseno a rilirare in gran desordine. Nach feiner Dars 
ſtellung bleibt das auch allerdings ganz dunkel. 

1. Ein hüpfd neü lied von der Stat Genna vnd wie ſy die 
Lautzknecht erobert haben. Vgl. Varefe: Storia di Genoya IV, 315. 
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ſchmiegen muß, der fonft die Stirn hochgetragen, und Georg 
Frundsberg auf des Kaifers Befehl das Heer nach der 
Seeküfte gegen Genua führt. "Gern folgen ihm die Lande: 
knechte: die Genuefen fühlen, daß fie der Faiferlichen Krone 
nicht widerſtehn Fönnen, aber die Ankunft franzöfifcher Hülfe 
unter Peter Navarra bringt fie doch dahin, es zu verſu⸗ 
hen: hierauf führe man das Geſchütz herbei, das bie 
Knechte freudig bedienen: es kommt zu einem Scharmügel 
vor den Mauern: Stürmen und Fechten ift den Deut 
fchen eben ein Spiel: fie find es welche die Stadt erobern:!! 
Feiner fremden Theilnahme, Feines ausländifchen Anführers 
wird dabei gedacht. Gewiß iſt es, daß fie großen An: 
theil fo an dem Sieg wie an der Plünderung hatten. Sie 
maaßen das Tuch mit ihren Spießen; fie kleideten fich in 
Sammt und Seide: eine, Anzahl reicher Familien Eaufte 
die Plünderung mit Gelb ab. Frundsberg mar mißver⸗ 
gnügt, daß fo viele Neichthümer, mit denen dag Heer lange 
Monate hindurch hätte im Feld können erhalten werden, 
demfelben fo unordentlich in die Hände geriethens für fich 
felbt nahm er aus der Beute vor allem einen fchönen 
Compaß, gleichfam zum Andenken. So groß der Berluft der 
Genuefen auch war, fo machten fie doch nicht viel Auſhebens 
davon: fie hätten gefürchtet ihren Eredit zu erfchlittern. * 

Sp wurden diefe alten Neichsfammerländer, Genua 
und Mailand nach langer Entfremdung twisder herbeigebracht: 
ein ſiegreiches Eaiferliches Heer, wie feit Heinrich VI keins 
fo mächtig getvefen, fette ergebene Herrfcher auf Iegitimem 
Wege dafelbft ein. 

1. Polydorus Virgilius Hist. Angl. 27, 64. 
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Der Erfolg war im Grunde noch größer als der Kai⸗ 
fer erwartet, ja felbft als er zu beabfichtigen gewagt hatte. 
Man hatte die Schweizer nur zu gewinnen, ja noch im 
Anfang des Jahres durch eine jährliche Penfion zu befrie- 
digen gedacht, jetst hatte man fie überwunden und ausge 
fchloffen. Kräfte des innern Deutſchlands, über welche der 
Kaifer bei weitem mehr gebieten Eonnte, hatten den Sieg 
erfochten, die Eroberung vollbracht. 

Und in diefem Momente eröffnete fich Ausfiht und 
Anlaß zu einer noch bei weitem umfaffendern Unternehmung: 
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Die Nechte des Neiches erfüreckten fich nicht allein 
auf Italien: fie umfaßten zugleich einen großen Theil des 
füblichen Frankreichs und waren auch hier noch) keineswegs 
vergeſſen. Noch immer führte der Churfürſt von Trier den 
Titel eines Erzcanzlers in Arelat: noch im J. 1401 hatte 
Ruprecht feinen Sohn zum Vicarius diefes Neiches beftimmt: 
1444 hatte Friedrich den Dauphin zu Hülfe gerufen als 
des heil. Reichs Verwandten und Vicarius.“ Seitdem 
war es öfter in Erinnerung gekommen, daß man von fran⸗ 
söfifcher Seite die Lehen zu erneuern verfäumt hatte. 

Und überdieß: Carl V mar nicht allein Kaiſer: andre 
Rechte, die er niemals aufzugeben gedacht, hatte er als 
Prinz von Burgund: unaufhörlich forderte er die feinem 
Haufe entriffenen franzöfifchen Befisungen zurück; es war 
noch etwas von dem Blute und den Beftrebungen eines 
altfeanzöfifchen Vaſallen in ihm. 

Tür dieſe Unternehmungen dieſſeit der Alpen fand 
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Ideen, die von Leo X nach Kräften gepflegt wurden. Er ließ 
eine Bulle enttverfen, in der er die Unterthanen Franz des I 
in aller Form von dem Eid der Treue entband. ! Dage 
gen verfprach ihm auch der König wie der Kaifer feine Uns 
terſtützung gegen die Jrrgläubigen.” In dem Zufammen 
bang dieſer Umftände gehört 8, daß Heinrich VIII, gleich: 
wie fein Cardinal ein eifriger Anhänger des Thomas von 
Aquino, für diefen Kirchenlehrer eine Lanze mit Luther brach: 
er war glücklich über die gute Aufnahme die fein Buch 
in Nom fand: ° er erwarb fich damit den Titel eines Ver⸗ 
theidigerg des Glaubens. 
Im März 1522 lief Heinrich VIIL dem König von 
Frankreich durch feinen Herold den Krieg erklären. Schon 
> hatten fich die englifchen Kaufleute ans den Häfen, die 
englifchen Studenten von den Univerfitäten in Frankreich 
zurückgezogen: nur einige Güter fielen Franz I in die Hand. 
Im Juni griff Lord Surrey, zugleich Admiral des Kaiſers 
und des Königs, die Küfte von Cherbourg an; im Sep⸗ 
tember vereinigte fich ein niederländifches und ein englifches 
Heer und fiel in die Picardie ein; doch gefchah weder hier 
noch dort etwas Namhaftes: einige Städte wurden ge 
plündert, einige Strecken Landes verwüſtet: dann Eam die 
ungünftige Jahreszeit und man zog fich zurück. 
Alein um fo glängender waren die Ausfichten die 


1. Excommunicatio lata per Leonem Papam X contra Fran- 
eiscum I - - qua eliam subditos ejus plenissime absolvit ab omni 
fidelitatis nexu et juramento. 4 Sept. 1521. Du Mont Suppld- 
ment III, p. 70. 

2%. Herbert Life of Henry VIIT, p. 118. 

3. Pace to Wolsey 27 Oct. 1521. Itt is to Hys Graces 

. grete contentacion. and comforte. 


1 
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Erbrecht der nachgelaffenen Prinzeffin ſtellte er nicht in Ab⸗ 
rede: um Feine Irrung zu veranlaffen, vermittelte er die 
Vermählung des jungen Grafen Carl von Montpenfier 
mit Sufanna: eine gegenſeitige wohlerwogene Schenfung 
vermifchte alle ihre Nechte. 

Eben hiedurch ward nun dieſer Carl, nunmehr Her 
zog von Bourbon, fo mächtig. Er vereinigte zwei Fürften- 
thimer, zwei Herzogthümer, vier Graffchaften, zwei Vi— 
comteen, fieben nicht unbedeutende Herrfchaften: man bes 
rechnete feine Einfünfte davon auf 120000 Ecus: bei 
weitem mehr, als damals die reichften deutfchen Fürften 
bezogen. Er hatte feſte Plätze mit Garnifonen, berief feine 
Stände, zog Abgaben ein; König Franz erneuerte überdieß 
in ihm die Würde eines Connetable. Er war tapfer, freis 
gebig, leutfelig, und feit es ihm gelungen den Anfall Kai: 
fer Maximilians auf Mailand im Jahre 1516 zurückzu- 
weiſen, genoß er ein allgemeines Anfehen in dem Heer und 
in der Nation. Seine Gedanken nahmen fehon damals 
den Höchften Flug. Da der König noch Feine geficherte 
Nachkommenfchaft hatte, fo hoffte er, noch einmal den 
Thron zu befteigen. Zwar befaßen bie Alengon mähere _ 
Rechte, aber er glaubte, durch eine frühere Empörung bie ° 
fer Linie feyen ihre Anfprüche verwirkt worden. Er gieng 
fo weit, die Nepublif Venedig fiir diefen Fall um ihre Uns 
terftügung bitten zu laffen. * 


1. Notizen befonders aus Badoer Relatione di Milano 1516 
in der Ehronif von Sanuto. Bourbon ſetzte dem Gefandten diefe 
Anfprüche auseinander und fiigte hinzu: perho in quel caso la serma 
Signoria volesse ajutarlo, Übrigens ſchildert ihn Badoer folgenders 
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netable fah ſich in der ernftlichen Gefahr wieder zu einer 
Eleinen Grafen von Montpenfier herabzufinfen. Aber er 
war entfchloffen das nicht zu erleben. Er wendete ſich an 
dasjenige Haus, dag ſich eben anſchickte, bie unterbrück- 
ten Nechte großer Vaſallen an der franzöfifchen Krone zu 
rächen. Nicht der Kaifer hat ihn aufgefucht: die erften 
Anträge hat Bourbon felbft gemacht; und zwar in demfek 
ben Momente, in welchem fein Proceß anfieng, im Auguft 
1522. Damals fendete er Adrian von Beaurain an den 
niederländifchen Hof, und Margareta wunderte ſich nur, 
daß er ſich einem fo jungen Menfchen anvertraue.! Je 
gefährlicher der Rechtshandel für. ihn ward, um fo ernft- 
licher warf er fich auf diefe Unferhandlung. Dem Kaifer, 
dem König konnte nichts twillfommener feyn. Mehr als 
einmal machte Beanrain den Weg hin und zurück; fpäter 
hat im Namen Heinrich VII Sir John Ruffel den Con 
netable verkleidet befucht: ? man Fam überein, daß zu glei- 
pſychologiſch weiter ausgemahlt; ewas- beffer iſt feine Bemerfung 
über den Proceß felbft in dem Anhang. Doch wird er hierin von 
Garnier Bd 24, p. 17 bei weitem übertroffen. Auch bei Sismondi 
treten die pofitiven Momente nicht hinreichend hervor., 

1. Nofizen aus den Öftreihifhen Archiven in Hormayıs Ars 
iv. Jahrg. 1810 nr. 6. 

2. Herbert aus feinen Necords p. 119. Nach den Auszügen 
bei Hormayr (p. 27) ward die Sache dem engliſchen Hofe vor dem 
Iften Juni 1523 nicht officiell mitgetheilt; und wenn ich niche irre, 
fo bezieht ſich darauf der undatirte Brief Wolfeys in den Gtatepas 


pers nr. 78 p. 148. Denn was ſonſt follte der mervailous fordell 
feyn, dem Fein gleicher zu erwarten: For the atteynyng of Fraunce? 


Die Ligue ward Anfang Auguft unterzeichnet. (Schreiben von de _ 


Praet vom ten Aug. ibid.) Es wäre zu wuͤnſchen, daß das Bundesin ⸗ 
ſtrument authentiſch zum Vorſchein Fäme. Am ausfuͤhrlichſten über 
die Abſichten des Momentes verbreiten fid die Schreiben Wolfens 

Kane d. Geh. I. 5 19 
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her Zeit ein deutfches Heer in Bonrgogne; ein Fpanifches 
in Languedoc, ein englifche® in bie Picardie einfallen, und 
Bonbon ſich unabhängig erklären ſolle. Er ſchmeichelte 
fih, 500 Hommes d'Armes und 10000 M. zu Fuß ins 
Feld ſtellen zu können. Der Kaifer verſprach, ihm mit ſei⸗ 
ner Schtoefter zu vermählen, zum König zu erheben: er 
dagegen fagte zu, den König von England als feinen Lehns⸗ 
herrn anzuerfennen, in fo fern der Kaifer es wünſche. 

Eben Hatte Franz I den Entichluß gefaßt, nachdem 
feine Heerführer fo unglücklich getvefen waren, noch ein- 
mal in Perfon einen Verfuch auf das Herzogthum Mailand * 
zu machen. Ein ftattliches Heer war zufammengebracht wor⸗ 
den, und der Admiral Vonnivet, ber die Avantgarde ber 
fehligte, war fehon voraus, ‚um die Alpenpäffe in Beſitz 
zu nehmen; der König ſetzte fich in Bewegung demfelben 
zu folgen. Die Verbündeten dachten zur Ausführung ihrer 
Pläne zu fehreiten, fobald er Frankreich verlaffen haben 
würde. 

Allein die Sache war doch ſchon zu Vielen bekannt 
geworden, um nicht endlich zu tranſpiriren. Am nieber⸗ 
ländiſchen Hofe fürchtete man, fie möchte von England, 
am englifchen, fie möchte von den Niederlanden her ver- 
Tauten: auch in Frankreich hatte man fie doc) einigen nicht 
ganz zuverläßigen Perfonen, die man eben getvinnen wollte, 
mittheilen müffen. Genug, der König fchöpfte Verdacht: 
Bourbon hatte von Glück zu fagen, daß er noch entfliehen 
am die engliſchen Gefandten in Spanien Sampfon und Jerningham 
in Fiddes Collections hinter deſſen Life of Wolsey nr. 70 und 69; — 
die eigentlichen Beſtimmungen des Vertrages habe ich jedoch auch 
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konnte. Hierauf fand fich der König betvogen, die italieni- 
ſche Armee der alleinigen Führung des Admirals zu überlaf 
ſen, ſelbſt aber zurückzubleiben, um jeder innern oder äußern 
Gefahr feines Neiches zu begegnen. * 

BSonrbon, der über Befangon nach der Grafichaft Pfirt 
geflohen war, hatte fogleich die Abficht, einen Einfall in 
Frankreich zu unternehmen. Ein paar taufend Landsknechte 
unter dem Grafen von Fürftenberg brachen in die Cham 
pagne ein: und befegten einige Pläge in der Nähe von 
Ehaumont und‘ Langres;  Bourbons Idee war fchon im⸗ 
mer getvefen, daß zu gleicher Zeit die Engländer von einer 
andern Seite her fo tief wwie möglich in das Innere vorbrin- 
gen, fich aber dabei der Plünderung enthalten, nur als Ber 
freier von der Tyrannei Franz des I erfcheinen follten: dann, 
meinte er, würden ihnen alle Städte die Thore eröffnen. ? 
Jedoch die Landsknechte wurden gar bald durch Mangel 
an Geld. und Lebensmitteln zum Abzug genöthigt: das eng⸗ 
lifcheniederländifche Heer drang wohl von der Picardie her 
vor, und feste felft Paris einen Augenblick in Schrecken, aber 
es führte feinen Krieg auf die einmal herkömmliche Weife, 
und Fonnte nirgends feften Fuß faflen. Der Kriegseifer 
der Spanier entlud ſich vor Fuenterrabia, das die Fran⸗ 
zoſen eingenommen. Bourbon ward inne, daß er fürs 

1. Bellay Memoires I, p. 294. Petri Martyris Epp. nr. 
790; welcher meint, man habe Die deutſchen Hauptleute mit Geld 
— Wolsey 20 Spt. Gt. P. p. 139: The Duke ad- 
viseth that the Kinges arıny shall in the marching proclayme li- 
bertie sparing the euntre fro burnyng and spoile. Der König meint: 
fie würden ‚gar bald rufen: Home home, il they shold also for- 

‚ bere the profite of the spoile, 
19* 
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und man hielt es doch für gut, als die Franzoſen in der 
Nähe erfchienen, ihre Gefinnung zu erforfchen. Sie zeig: 
ten noch einmal ihre ganze Ergebenheit für den Herzog 
und das Neich. Auf den erften Nuf der Glocen, am 
22ften September, kamen fie fo zahlreich wie je auf die 
beftimmten Sammelpläge: ein Feder in feinen Waffen: auch 
Viele von denen erfehienen, die fich nicht hatten bewaffnen 
Eönnen.* Der Herzog ritt zu dem verfammelten Haufen. 
Er fagte ihnen, er werde fie mit der Milde und Große 
muth feiner Vorfahren regierenz fie zeigten fich willig, ihn 
zu vertheidigen. Der alte Prospero Colonna war wie 
gefchaffen diefe Stimmung zu erhalten. Er erfreute ſich 
des Rufes, daß er eben fo gut dag Glück feines Vater 
landes, tie die Macht des Neiches vor Augen habe. In 
den wilden Kriegsbewegungen war er immer als der Bes 
ſchützer der Bürger und Bauern erfchienen. Auch jeßt 
war auf das befte geforgt. Man hatte noch Zeit ge 
habt, die Vorräthe für den Winter reichlich einzubringen: 
man hatte Handmühlen und Windmühlen innerhalb der 
Mauern, Wein in Überfluß. So waren auch bie Ver: 
ſchanzungen trotz des großen Umkreiſes der Stadt vors 
trefflich in: Stand geſetzt. Täglich machte man Aus 
‚ fälle, und. faft immer brachte man Gefangene ein. Das 
Volk ward fo. muthig, daß es öfter um die Erlaubniß bat, 
in Maffe hinauszugehn die Franzofen anzugreifen. * ö 

1. Lettera di Milano, narra quelli successi de di 16 Str. 
a di 22 in der Chronif des Sanuto Bd 35, 

2. Lettera di Gratiani 21 Ott. bei Sanuto: Tanto stimano 


Francesi e Sguizari come se fussero tänte puttane. Wenn von 
Mangel in Mailand die Rede it, fo Konnte ber nur in den erſten 
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Indeſſen hielten e8 die Kaiferlichen und ihre Verbün—⸗ 
deten auch jetzt noch nicht für rathſam, eine Schlacht zu 
wagen; namentlich war der venezianiſche Proveditore da- 
gegen. „Ich glaube doch nicht, fagte eines Tages der Feld⸗ 
hauptmann der Venezianer, Herzog von Urbino, zu dem 
Proveditore, Pier da cha Pefaro, „rich glaube nicht, daß 
die Republik fo viel gepanzerte Pferde, eine fo große An- 
zahl von Fußvolk, alle diefe um ung Teuchtenden Waffen 
aus einem andern Grunde im Stande hält, als um im 
Felde zu fchlagen wenn es nöthig iſt.“ „Herr,“ erwie⸗ 
derte der Proveditore, „welchen Vortheil hätte die Nepus 
DEE davon wenn wir fchlügen? Eine Niederlage brächte 
alfe ihre Befizungen in Gefahr: der Sieg kann ung auch 
ohne Schlacht nicht entgehn: wäre der Kaifer in Perfon 
bier, fo würde er Feine Schlacht wollen." Diefe Mei- 
mung, die den Feldhauptmann überzeugte, machte fich darauf 
auch in jedem Kriegsrath geltend. "Man faßte den Plan 
den Feind nicht durch .offenen Anfall fondern ſtrategiſch 
zu überwinden. 

Während eine Abtheilung des Heeres ſich im Gebiet 
von Como und Bergamo aufftellte, um die Bündner ent: 
fernt zu halten, gieng die Hauptmacht, bei der nun auch 
Bourbon, mit dem Nange eines Faiferlichen Statthalters 
bekleidet, eintraf, in der Nähe von Pavia über den Teſ— 
fino, und nahm in unerwartetem Überfall das fefte Gar: 
lasco, das alle-diefe Gegenden beherrfcht. Hiedurch wurde 
Bonnivet genöthigt, ebenfalls über den Teffino zurückzu⸗ 
sehen, fein- feſtes Lager von Abbiate-graffo zu verlaffen, 
um wenigfiens Vigevene und die reichen Ebenen des Lo⸗ 
mellino zu behaupten, aus denen er feine Lebensmittel bes 
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leichte Pferde, taufend Mann zu Fuß, fo groß war doch 
der Verluft den die Franzofen erlitten: es blieb ihnen 
nichts übrig, als Italien abermals zu verlaffen. Über— 
haupt zeigte fich, daß es mit der Kriegsweife vorbei war, 
durch welche fie daſelbſt in den letzten dreißig Jahren ges 
glänzt hatten. Einzelne Waffenthaten, momentane Über 
legenheit, vitterliche Bravheit entfchieden nicht mehr. Die 
ertvachte nationale Antipathie machte eine hartnäckigere re 
gelmäßigere Vertheidigung möglich; im Felde hatten die 
Berechnungen der Strategie, der gefchickte Gebrauch der 
Hakenbüchfen die Oberhand. Auf diefem Nückzug fiel un 
ter andern „der gute Ritter,“ „der Nitter ohne Furcht 
und Tadel, Bayard, der alle rühmlichen Eigenfchaften des 
Ritterthums zur Bewunderung der Freunde und Feinde 
noch einmal in fich vereinigte. Er hatte immer die Has 
Eenfchligen von Herzen gehaßt: ungern hatte er einem 
das Leben gefchenkt, der in feine Hand gefallen war: es 
war ihm beftimmt, jetzt felbft durch eine Kugel umzukom⸗ 
men. Es liegt etwas Symboliſches, Allgemeinbedeutendes 
in diefem von fo viel Gefchichtfchreibern hervorgehobenen 
Tode, der ‚Niederlage diefes ritterlichen Heeres Überhaupt, 
fo wie im dem AUntergange Sicingens. Der Harniſch 
ward von dem Handrohr, wie die Burg von dem Ge 
ſchütze befigt. 

1. Bei den Umftänden des Todes will ich micht ſtehn bleiben, 
auch deshalb weil fie mir in der That zweifelhaft find, Die Franzofen 
(Bellay 342) erzählen, in feinen legten Augenblicten habe ihn Bours 
bon angefprochen, Bayard habe demfelben noch feinen Abfall verwiefen. 


Es if ſchon bedenklich, daß in dem Leben des Bayard, Coll, univ. XVIL, 
412, fich davon nichts findet. Aber in Italien erzählte man fogar 
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dem Kaifer, der Herzog von Mailand werde ihm eine 
theure Waare feyn, wenn es ihm nicht gelinge ‚den unru⸗ 
higen Nachbar klein zu machen. Der Kaifer zog in Bes 
tracht, daß es beſſer fey, den Feind in feinem Lande auf 
zuſuchen, als ihn in Stalin zw erwarten, wo man dag 
Heer doch würde mit vielen Koften beifammenhalten müſ⸗ 
fen, und gab feine Eintwilligung. 

Auch dieß Mal ftieg wohl wieder der Gedanke auf, 
Frankreich von vier Seiten anzugreifen: allein nach den 
Erfahrungen des vorigen Jahres ließ er fich nicht ernſt⸗ 
lich fefthalten. Niemand hatte Geld dazu. Schon. ger 
nug wenn man nur das italienifche Heer wieder auf ein 
paar Monat befriedigen konnte. Bourbon hoffte auch mit 
diefem allein die glänzendſten Tpaten auszuführen. 

Ihre Angelegenheiten, Sire,“ fchrieb er dem Kaifer, 
„werden gut gehn. Wenn wir dem König von Frankreich 
eine Schlacht zu liefern vermögen, und fie gewinnen tie 
ich hoffe, werden Sie der größte Mann ſeyn den es je 
mals gab, und der ganzen Welt Gefege geben. t 

Und fo führte Bourbon im Juli 1524 das Faiferliche 
Heer — 5000 Deutfche unter Zollern und Lodron, 3000 
Spanier unter Pescara, und eine Anzahl Italiener — aus 
Stalin nach Frankreich. König Franz hatte Feine Neis 
gung, fich den Eriegerifchen ſieggewohnten Banden im offes 
men Feld entgegenzuftellen. Ungehindert drang Bourbon 
vor, befegte Antibes, Frejus, Hieres, Tonlon, und lieh 
ſich Huldigen. Er führte den Titel eines Grafen von Pro: 
vence, doch hatte er dem König won England den Vaſal⸗ 

1. Auszug bei Bucholtz II, 263, 
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Jetzt aber zeigte fich, wie fehr fich auch in Frank 
veich die Zeiten geändert hatten.  Staliener twelche das 
Band Fannten, wie der Bifchof von Bayeux Lodovico Car 
noffa, hatten es immer vorausgeſagt. * Troß fo mancher 
Unzufriedenheit, zu welcher der König Urfach gab, fanden 
fie doch, im Allgemeinen fey er angebetet: durch feinen 
bloßen Abfall Habe Bourbon ‚allen Eredit verloren. Es 
kommt in Betracht daß Bourbons Anfehn, fo mächtig er 
mar, doch noch nicht Zeit gehabt hatte, fich zu befeftigen. 
In den meiften Befisungen die ihm gehörten, war er ein 
fehr neuer Herr. Auch gab es Niemand der von der 
Krone fo unabhängig geweſen wäre, um das Herz zu has 
ben fich ihm anzufchliegen. Eben diefer Augenblick beweiſt 
tie weit die fich im Stillen vollziehende Confolidation 
von Frankreich bereits gedichen war. Es erhob fich nicht 
allein Niemand für Bourbon, fondern der Angriff vers 
ſchaffte dem König noch unbedingtern Gehorfam. Er 
fonnte drei überaus ftarke Tailles, zufammen von mehr 
als 5 Millionen, bald nach einander ausfchreiben: der Cle— 
rus bequemte fich zu Eontributionen, die guten Städte ger 
währten freiwillige Unterftügungen, felbft der Adel mußte 
fich gezwungenen Anleihen unterwerfen. Was wollten ges 
gen fo veiche Geldfräfte die Tangfamen und zweifelhaften 
Zahlungen fagen, welche von Spanien oder von England 
mühfam aufgebracht wurden. König Franz fellte ein 

1. 3.8. Leitere di principi I, 132. E siate eerto che Fran- 
cesi adorano il loro re, e non vi fondate nelle ribellioni altre 
volte. seguite in Francia, perche non vi sono pi di quei tali 
prineipi che le causavano. 

2. Gamier XXIV, 102. Sismondi XVI. 
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ben mit Pulver angefüllt, Kanonen an den Straßenecken 
aufgeführt, die Truppen an den gefährdeten Orten fchlag- 
fertig aufgeftellt feyen. * Plöglich ward Pescara andern 
Sinnes. „Wer fein Abendbrod in der Hölle effen will,“ 
tief er ang, „der mag ftürmen. Es ward ein Kriegs 
rath berufen, in welchem man nicht allein die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, hier eine Niederlage zu leiden, fondern auch bie 
Gefahr erwog, im die durch längeres Verweilen Italien 
gerathe. Man fieng an zu vermuthen, der König möchte, 
ohne fich um Marfeille zu kümmern, feinen Weg unmite 
telbar nach Italien nehmen. „Ihr Herrn,“ rief Pescara, 
wer dem Kaifer Ztalien ‚erhalten will, ber folge mir 
nach.“ Nur ungern ließ Bourbon von der Hofnung ab, 


in feinem Vaterlande wieder Fuß zu faffen: aber auch die 


deutfchen Oberften, Zollern und Lodron waren für Pescara: 
am 2Sften September ward die Belagerung aufgehoben. 
Es mag bahingefellt bleiben, ob der König wirklich 
den vermuteten Plan hatte: wenigſtens fo viel ift gewiß, 
daß er fo wie er von dem Abzug Bourbons hörte, dieſen 
Gedanken auf das Iebhaftefte ergriff und fich Feine Bor 
ſtellung abhalten ließ, die treffliche Armee Die er nun wie— 
der um fich fah, auf der Stelle über die Alpen zu führen. 
Er war entſchloſſen, noch einmal alles an die Wiedererobe⸗ 
tung von Mailand zu ſetzen. Auf den Ärmeln feiner Leibwache 
las man die Worte: „noch einmal und nicht wieder. ? 
1. Sandoval lib. XI, P.I, p. 598, hier nichts als. eine wört- 
liche Wiederholung einer alten Erzählung unter dem Titel Batalla 
de Pabia, aus der Sandoval hie und da corrigirt werden müßte: 


wie dem ſtatt Pizarmo zu leſen ſeyn wird Pizaio, 
2. Carpeſanus lib. X bei Martene V, p. 1379. 


— 
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par Srundsberg, der fich hier zum Hauptmann auffchtwang, 
daß er ihn felbft bei gutem Muth erhalten habe. Antonio 
Leiva war Übrigens ganz für Fälle diefer Art gemacht: eben 
fo klug mie entfchloffen: felber voll Aufopferung fir die 
Sache des Kaifers: er zog feine goldne Kette vom Hals 
und ließ Ducaten daraus prägen. So hielt man fich auf 
das befte, und fchlug alle Stürme ab. Den Deutfchen 
Tamen zuweilen ihre bergmännifchen Fertigfeiten zu gute; * 
dem König dagegen fegte auch, der Fluß unüberwindlichen 
Widerſtand entgegen: der freilich verwegene Verfuch den 
Teſſin abzuleiten, mißlang ihm vollſtändig: im Januar 1525 _ 
fah er ſich darauf befchränft, die Stadt umfchloffen zu hal 
ten und wo möglich auszupungern. ? Einige taufend Mann 
fonderte er unter dem Herzog von Albanien ab, um eine 
Diverfion in dem mittlern oder untern Italien zu verfuchen. 
Indem aber Famen auch ſchon andre deutfche Schaa⸗ 
ren bie Berge herab. Bourbon hatte die Juwelen ver 
Fauft die er bei feiner Flucht gerettet, war dann felbft nach 
Insbruck, mac Augsburg gegangen; von Erzherzog Fer: 
dinand unterftügt brachte er jetzt achtzehn Fähnlein Sands; 
knechte unter Mary Sittich von Ems herüber: Graf Ni 
colaus von Salm begleitete fie mit 200 Pferden vom Hofge⸗ 
finde. Indeffen ließ der Vicefönig in Neapel alles veräußern, 


1. Earpefanus ſchreibt das Sprengen einer Brücke „Germanis, 
ingeniosis viris“ zu; — Tägius ruͤhmt deshalb befonders den Glürns, 
der dieſelbe „instrumentis ferreis mirabili arte in medio rescindit.“ 

2. Lettera di Pavia 10 Genn. Chr. Ven. MS, Man vernimmt, 
„che il re Xwo ayen deliberato di non voler piu dar battaglia'a 
Pavia per non far morir gente, ma volen tener * assediata 
et in simil modo averla.* 

20 * 
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bensmittel bie Fülle: er hielt es für vortheilhafter, ange: 
griffen zu werden, wie ſchon einft bei Marignano, als ans 
zugreifen, was den Seinen vor kurzem bei Bicocen fo übel 
ausgefchlagen war. . 

Dazu mußten fich nun auch endlich bie Kaiferlichen 
entfehließen, aus Mangel fo an Geld wie an Lebensmitteln: * 
fie urtheilten, es ſey eben fo fchlimm wenn man fich im 
Angeficht des Feinds auflöfe, mie wenn man eine Nie 


derlage erleide. Gott gebe mir, fagte Pescara, hundert 


Jahre Krieg und nicht Einen Schlachttag, aber heute ift 
Fein Ausweg. Er begab fich in die Mitte feiner Spanier, 


und ftellte ihnen vor, daß Fein Fußbreit Landes ihnen an⸗ 


gehöre, Fein Stück Brot. da fey, um davon morgen zu le 
ben, „aber vor Euch," rief er, „iſt das Lager, two man 
Brot vollauf hat, und Fleifch und Wein, und Karpfen vom 
Gardaſee. Wir müſſen es haben, wir müffen den Feind 
herausjagen. Wir wollen den Tag des h. Matthäus bes 
rühmt machen. Schon hafte auch Georg Frundsberg auf 
ähnliche Weife feine Deuffchen angeredet. Mit erhobenen 
Händen hatten fie ihm verfprochen, es mit dem prächtigen 
Feinde aufzunehmen ihre Brüder in Pavia zu erledigen. > 

Es war nicht eine jener glänzenden Feldſchlachten zu 
ertoarten,; in denen wohl fonft zwei Mitterfchaften um den 
Preis der Ehre fehlugen: eine geldbebürftige, Mangel lei⸗ 


1. In einer anonymen geitungsnachricht Lettere di — 
I, 153, und daraus bei Sismondi Hist. de Franee XVI, 232, 
beißt es zwar, zwei Tag vor der Schlacht feyen 150000 Se. aus 
Spanien im Lager angefommen: das muß aber eine falſche Nach⸗ 
u feyn: in dem Schlachtbericht des Pescara heißt es ausdruüͤcklich: 

De ninguno canto nostra necessidad tenia rimedio; er habe eins 
gefehen: „que deshazer el exercito a Javio del enemigo era tan 
mal como perdillo con batalla,‘* 


| 


Ei 
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rieth dadurch in die größte Gefahr: das bei weitem über 
legene frangöfifche Geſchütz erreichte die Geſchwader ber 
Landsknechte, indem fie heranmarfchirten, und brachte ihnen 
nicht geringe Verluſte bei: auch die leichte Reiterei gerieth 
in Nachtheil: König Franz, der fich hier felber in dag. erfte 
Handgemenge ſtürzte, und einen tapfern Nitter mit eigner 
Hand .erlegte, war fehr glücklich als er ein paar Fähnlein 
zerſprengt wor ſich her flichen ſah: „Heute,“ fagte er zu 
einem feiner Begleiter, „nenne ich mich Herr von Mat 
land” er hielt inme, um die Pferde ein wenig verſchnau⸗ 
fen zu laſſen.“ Seine Armee rückte im der beften Ord⸗ 
nung vor: unaufbörlich pielte ihr Geſchütz. 

Allein in diefem Augenblick ſollte die Schlacht erft ei: 
gentlich beginnen. Pescara hatte jene dreitaufend, die nun 
nichts mehr ausrichten Eonnten, zumal da auch die Freunde 
aus Pavia nicht erfchienen, wieder an fich gezogen: allmäh: 
fig famen auch die beiden großen Schaaren Frundsbergs 
und Mare Sittichs von Ems heran: Frundsberg mit ſei⸗ 
nen Gefährten, den Grafen von Ortenburg, Hag, Virne⸗ 
burg, Herrn von Lofenftein und Sleckenftein, und ihm 
zur Seite Mare Sittich bildeten jest den. linken Flügel: ? 
denn zur Rechten hielt Pescara mit den Spaniern und 


1. Lettera di Paulo Lazasco al S* Marchese di Mantus, 
nad) einer Erzählung des Königs ſelbſt, im Anhang. 

2% Ergiebt fi aus dem frundsbergiſchen Schlachtbericht, „ınoy 
et ma bande tirasmes A la main senestre vers le dite Marchsith 
contre les dits frangois;* da findet ſich auch die Zahl der Hafen» 
ſchaͤten. Man nimmt gewöhnlich 500 an: auch Tägius nennt fo 
viel, doch mögen das blos die Spanier gewefen ſeyn. Daß auch die 
Landsknechte mit Büchjen bewaffnet waren, beweiſt unter andern ber 
Vers des Liedes: Schicht Drein, ſchießt Drein ihr frumme Lands: 
net. (Bei Soltau p. 250.) ° 
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Hand mit ihren golden Ningen mie ein Siegeszeichen. 
Hierauf ward man um fo ernftlicher handgemein. Mary Sit 
tich von Ems warf fich. durch eine rafche Wendung den 
Schwarzen in die Flanke. * Sie wehrten fih auf das ta⸗ 
pferfte, fie kamen faſt ſämmtlich um. Ihr Geſchütz gerieth 
den Kaiſerlichen in die Hände. 

unterdeſſen hatte ſich das Centrum genähert. Schon 
brachten die Hakenbüchſen eine furchtbare Wirkung auf die 
Hommes d'Armes hervor — Fein Harniſch war ſtark genug, 
um vor den Kugeln ber Handrohre zu ſchützen, — als Pescara 
mit feinen fpanifchen Veteranen die Schweizer angriff. * 
Es Fam alles zufammen; die Wuth diefes Anfalles: die 
Wirkung des Handgefchüges auf die Neiterei: der Anblick 
der Niederlage der ſchwarzen Fähnlein: und das Heran⸗ 
dringen der fiegreichen Geſchwader der Faiferlichen Deut 
ſchen: das ganze franzöfifche Centrum gerieth in Unord⸗ 
nung; von den Hommes Armes warf fich zuerft Alengon 
in die Flucht; die Schweizer wurden zum Theil mit fort 
geriffen, zum Theil durchbrochen: in dieſem Augenblick er 

1. Ein ſchoͤns neüwes Lied von der Schlacht newlich vor Pas 
uia gefehehen, zwar nicht fehr poetiſch, aber befto richfiger, wie ſich 
aus feiner Übereinfimmung mit dem Berichte Frundsbergs ergiebt: 
Da das erfachen die Lanntzknecht, bey dem Frangofen, merfendt rechtt, 
zugendt vnns vnnder augen, Herr Jörgen Hauff gryffenn fie an, vnnd 
thätten in nitt fragenn. Da dz erfad herr Marren hauff, an die 
fem orth gryffen fie drauff gar tapfferlich durchtrungen. — 

2. Sein eigentlicher Schlachtbericht, uͤbereinſtimmend mit der 
Erʒaͤhlung des Königs bei Luzasco. Wenn er ſagt, er habe Guaſto 
mit den Deutſchen gegen die Landsknechte des Königs geſchickt, fo 
Taft fich das nicht anders verfichn, als daß auch Guafto an jenem 
Anfall Sittihs Theil nahm. Denn daß diefer felbft und Frundsberg 
das Beſte dabei thaten, ſteht aus den deutfchen Nachrichten feſt. 


e 
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Anführer der Franzofen, mit wenigen Ausnahmen, waren 
getödtet oder gefangen: vor allem den mächtigen König feb- 
ber hatte man in feiner Gewaltz nie war ein Sieg volk 
fändiger. ! 

Die Sieger befriedigten ihre nächften Bebürfniffe in 
dem Lager am der Beute. Jetzt waren fie endlich in dem 
Staate von Mailand die Herrn und Meifter, und brauch: - 
ten keinen neuen Anfall zu fürchten. Die italienifchen 
Mächte, die fo lange die Dinge ſchwankend franden, eine 
ſehr zweifelhafte Stellung angenommen hatten, erinnerten 
ſich wieder an ihre alten Verfprechungen, und bequemten 
ſich die rückſtändigen Subfidien zu zahlen, fo daß dem 
Heere fein wohlverdienter Sold allmählig abgetragen wer: 

= ben konute. 

Aller Augen aber, alle Befürchtungen der Einen, alle 
Hofnungen der Andern wandten ſich nun auf den jungen 
Kaifer, für den dieſe Siege erfochten worden, während er 
ſich in tiefem Frieden in Caftilien von dem Duartanfieber, 
das ihn geplagt, allmählig wiederherſtellte. 

Earl V ftand in einem Zimmer des Schloſſes von 

1. Ich habe bei biefer Schlachtbeſchreibung mich nicht an bie 
frühern Hiftorifer, wie Capella, Guiceiardini, Jovius, Bellay, hals 
ten zu dürfen geglaubt, auch bei Reisner alles vermieden was er aus 
Jovius genommen; da wir. jest authentifchere Kunde aus den Bes 
richten der Befehlshaber ſelbſi ſchoͤpfen Fnnen: 1) Frundsbergs, bei 
Bucholtz, wohl identiſch mit einem alten deutfchen Drud: Wahrlis 
her Bericht zc., den ich jedoch nicht ſah; 2) Pescaras, im Anhang, 
3) Franz des Erften in dem Briefe Luzascos im Anhang, und in 
der Epitre. Außerdem eriſtirt noch eine ausführliche fpanifche Res 
lation die bei Sandoval benutzt iſt und einige bezeichnende Züge hat; 
Das angeführte Lied, das ich im Anhang“ mittheilen werde, iſt nur 
ein Bulletin in Verſen, und deshalb ebenfalls glaubwuͤrdig. 
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Und da war nun die erfie Idee die fich darbot, den 
großen Sieg zu benugen, um bie Unternehmung auf Frank 
reich die man fo oft verſucht unter günſtigern Umftänden 
als jemals ing Werk zu fegen, 

Dazır bereitete fich der Herzog von Bourbon unver 
züglich: der König von England drang darauf. 

Höchft merkwürdig, und von der weiteſten Ausficht 
ift die Inſtruction, mit ‚der Heinrich VIIL eine Gefandt: 
fehaft verſah, die er im Folge der Schlacht von Pavia an | 
den Kaifer abordnete. Er mißbillige darin, daß man den 
König von Frankreich unter irgend einer Bedingung wie⸗ 
derherftelle — es werde doch Feine geben, die er halte: — 
er fordert, daß derfelbe der franzöfifchen Krone geradezu 
beraubt werde. Und frage man dann, wen dieſelbe zu 
übertragen; fo könne man nicht etwa von Bourbon reden, 
- ber Fein Necht dazu habe, und dem Kaifer Feine Sicher 
heit gewähre: dagegen ihm dem König von England fche 
das befte unleugbarfte Recht zu; das der Kaifer auch ſchon 
anerkannt habe. Im nächften Sommer möge nun Carl in 
Perſon Frankreich von Spanien her angreifen, wie er von 
England aus zu thun gedenke: er werde ihn mit reichen 
Subfidien unterftügen: großer Wiberftand fey in gegenwär⸗ 
tigem Augenblick nicht zu befürchten: er denke mit Sr. Kat: 
ferlichen Majeſtät in Paris zufammen zu treffen. Sy er 


dafelbft gekrönt, fo werde er dann ben Kaifer zu feiner = 


Krönung nach Nom begleiten: alles was von den Frans 
zoſen dem Haufe Burgund oder dem Neiche entzogen wor⸗ 
den, ſolle an-ihn zurückfallen: ja zuletzt Frankreich und 
England ſelbſt, wenn er fich nach ben Tractaten mit der 





Entwürfe des kaiſerlichen Hofes. 319 


zieme fich ‚nicht einen Feind zu befriegen, der fich nicht 
vertheidigen Fönne, auch geftatte das Bedürfniß des Frie⸗ 
dens Fein folches Unternehmen: er meinte, wolle der König . 
von England fein Glück verfuchen, fo werde man ihn am 
beſten dadurch hindern, daß man ihm Eeinerlei Unterftügung 
zufommen laffe. Eine Vereinigung von Frankreich und Eng- 
land fand er höchſt gefährlich. Dagegen war feine Idee, die 
Krone von Frankreich zwar aufrecht zu erhalten, aber zu⸗ 
gleich das Übergewicht von Öftreich auf immer zu firiren. 
Ein Entwurf von ihm, den wir aus ben öftreichifchen Ar— 
chiven kennen,! geht geradezu auf das entfcheidende Ziel 
log. Der König follte auf feine italienifchen Anfprüche, 
die mailändifchen wie die neapolitanifchen, Verzicht Teiften: 
er follte ferner Burgund dem Haufe zurückgeben dem es 
gehöre: endlich, er folfte Die Nechte des Kaiſerthums auf 
das ſüdliche Frankreich anerkennen. Auf die Provence machte 
man directe Anfprüche, als „eine dem Neiche zugehörige 
Sacher! der Kaifer wollte es dem Herzog von Bour⸗ 
bon verleihen. Auch Dauphine glaubte man zurückfordern 
zu Fönnen, teil die Erneuerung der Lchenspflicht fo lange 
verfäumt worden fey: doch war man geneigt, e8 dem Thron: 
folger von Frankreich zu laffen, vorausgefegt, daß er fich 
mit einer Pringeffin des Haufes Öftreich wermähle. Wenn 
Franz I diefe Bedingungen annahm, fo war er allerdings 
dergeftalt heruntergebracht, daß er nie mehr fehaden Fonnte, 
Das Übergewicht des Kaifers war dann auf immer feft- 
geſtellt. Er hätte Feinen ihm gewachſenen Nebenbuhler 
mehr gehabt. Es gieng ein Gefühl durch Europa, als 
1. Bei Bucholtz IT, 280. 
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* Schlagen? das Papſtthum nicht nur nicht zu der erwünfch- 
ten Gebietserweiterung gelangen, fondern fogar früher befef- 
fene Städte aufgeben? 

So lange die Faiferlichen Waffen in der Provence 
glücklich) waren, hielt Clemens an ſich: Faum -Eonnte er 
aber die Nachricht von dem Rückzug Bourbong von Mar: 
feilfe erhalten haben, fo fchickte er einen Gefandten, den 
ung wohl befannten Hieronymus Aleander, an den König 
von Frankreich: und fo wie dann dieſer den italieniſchen 
Boden betrat, fo eilte ihm der vertrautefte Minifter des 
Dapftes, Giberti, der immer für franzöfifch gefinnt gegol- 
ten, entgegen, um mit ihm, wie fein Beglaubigunggfchrei- 
ben fagt, „über Dinge und Pläne zu unterhandeln, welche 
ſowohl des Papftes als des Könige Ehre und Nutzen be⸗ 
treffen. 2 Der Gang und dag Nejultat ihrer Unterhand: 
Iungen ift nicht genau befannt geworden: fo viel aber wif: 
fen wir, daß es zu einem Tractat Fam, in welchem die 
Vorausſetzung vorwaltet, daß der König Mailand behalte. 
Für dieſen Fall veripricht der König, weder Parma noch 
Piacenza zurlickzufordern, das Salz für Mailand aus den 
päpftlichen Salinen zu ziehen, ein für die apoftolifche Kam: 
mer fehr einträgliches Worrecht, und den Papſt gegen 
feine rebellifchen Wafallen, ohne Zweifel Ferrara, zu unter: 
fügen. ° Als Giberti zurückgekommen, bemerkte man, daß 


1. Bei Molini I, 177 findet fih fein Beglaubigungsſchreiben, 
vom l4ten Dct. 1524: „magnis de rebus christianaeque reipubli- 
cae hoc tempore non solum salutaribus sed etiam necessariis.“ 

2. Für Montmorency vom 30 October. Ibid. p. 178. „mit- 
tentes Gibertum ad regem pro rebus ac consiliis utriusque no- 
strum honorem et commodum spectantibus.“ 

3. Die Artifel diefes Tractats ſind nie authentiſch publicirt: 


ı 
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"Allein ihre Theilnahme war geringfügig, ihre Haltung in den 
letzten Momenten felbft zweideutig geweſen: der Kaifer glaubte 
biedurch aller jener Verpflichtungen überhoben zu feyn. 
Seinen Waffen allein war der Sieg zu Theil geworden: 
er ‚wollte auch allein den Wortheil haben: was hätte, ihn 
bewegen können, fich neuen Gefahren auszuſetzen, um Ver⸗ 
bündete fo zweifelhafter Art groß zu machen? 

Das Verhältniß des Papſtes war im Grunde nicht ans 
ders, wie dag von England; es bezeichnet den Geift diefer 
Zeiten, daß der Papft es war, der zuerft den Muth hatte 
fich der emporfommenden Weltmacht entgegenguftellen. Er 
beforgte, das Kaiſerthum möchte dem römifchen Stuhle wie: 
der zu mächtig werden: Die Ideen der Wiederherftellung 
der italienifchen Unabhängigkeit regten fich in ihm, wie in 
Julius I. Hatten die Päpfte doch bisher immer den Im⸗ 
puls zu den großen politifchen Veränderungen gegeben, und 
ihre Abfichten in der Negel durchgeführt. Clemens VII 
wagte e8, fich als den Mittelpunct des Widerftandes gegen 
Carl V aufzuftellen. 

Da mußte ihm nun vor allem andern daran liegen, eine 
Ausfohnung zwiſchen England und Frankreich zu Stande zu 
bringen. Schon am Sten März brachte Lodovico Canoſſa 
einverftanden mit Giberti ! die Sache in Sranfreich in An 
regung. Am 16ten März forderte diefer felbft die päpftli- 
chen Nuntien in England auf, allen ihren Einfluß bei Hein- 
“ rih VII und Wolfey aufzubieten, um ein gütliches Ab: 
fommen mit Frankreich zu vermitteln. * Im April kannte 


1. Vgl. ein fpätered Schreiben Gibertis Lett. dipr. I, 171. 
2. Lettere di principi 157. 
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von dem Kaifer vorgelegten Bedingungen: er verfprach auf 
alle feine italienifchen Anfprüche, auf die Oberherrlichkeit 
über Flandern und Artois, auf feine Verbindungen: mit 
den Gegnern des Kaifers in Deutfchland, Wirtenberg, Gel 
dern, Robert von der Mark Verzicht zu Teiften, er willigte 
ein Burgund herauszugeben: er wies die Idee, als werde 
damit aller Hader am Ende feyn, nicht von fich, und ver- 
lobte fich mit der Schweſter des Kaiſers, verwitweten Kö— 
nigin von Portugal; — aber an demfelben Tage, in der⸗ 
felben Stunde, einen Moment vorher, hatte er insgeheim 
eine Proteftation unterzeichnet, im der er erflärte, daß er 
den Vertrag nur durch Gewalt gezwungen annehme, daß 
alles was darin bedungen werde, null und nichtig fen und 
bleibe, daß er nichts defto minder alle Nechte feiner Krone 
zu behaupten gedenfe, * 

Seine Neligionsbegriffe ließen zu, daß er hierauf doch 
bei einem feierlichen Hochamt, die Hand auf das Evan- 
gelium, den Eidfehtonr Teiftete, den Vertrag nicht brechen 
zu wollen Feinen Tag feines Lebens. 

Auf der einen Seite ließ er nun dem päpftlichen Le— 
gaten wiſſen, daß er den Vertrag nicht halten werde: ? 
ſchon dort in Spanien trug er felbft,der König auf eine 
Verbindung mit den italienifchen Mächten an: zugleich 
aber gieng er nach Illescas um feine Verlobung mit der 
Schtogfter des Kaifers zu feiern, Die auf der Vorausfegung 
der Ausführung des Tractates beruhte. 


1. Vertrag und Proteflation bei Du Mont IV, 1, 399. 412, 
2. Giberti an den Biſchof von Bajufa Lettere di principi II, 


£. 31 b. 
22 * 
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tei: im Angeficht der durch die Berbindung des Kaifers 
mit ihren Gegnern ihnen drohenden Gefahr vereinigte fie 
fih, die erfannte Wahrheit zu vertheidigen, vor allem auf 
dem nächfien Reichſtag jeden widrigen Beſchluß zu verhin⸗ 
dern. Es war eine Erweiterung ber alten: ſachſiſchen Al⸗ 
lianz durch religiöſe Motive. 

Dergeſtalt hatte man ſich auf beiden Seiten zu einem 
entſcheidenden Kampfe gerüſtet, als man im Sommer 1526 
in Speier zuſammenkam. 

Gleich die Propoſition, die am 25ſten uni gefchaß, 
brachte vor allem die geiftlichen Angelegenheiten zur Sprache. ! 
Sie war in Ausdrücken: abgefaßt, die nad) beiden Sei: 
ten hin genügen Fonnten. Die Stände wurden darin auf 
gefordert, über Mittel und Wege zu beratbfchlagen, „Bas 
mit chriftlicher Glaube und wohlhergebrachte gute chriftliche 
Übung und Hrdnung bis zu einem freien Concilium ge. 
handhabt werde;“ man wollte Manfregeln ergreifen, um 
dem Faiferlichen Edicte und den Beſchlüſſen, die man bier 
faffen werde, Gehorſam zu verſchaffen. Wie fehr war Die 
Erwähnung des Wormier Edicte durch dieſen letzten Bei⸗ 
ſatz gemildert. ? 

Die Berathungen begannen in dem fürftichen Colle⸗ 
. glum, und auch hier waren die erſten Beſchlüſſe noch in- 
different. Man ſetzte feſt, daß man in Sachen des Glau⸗ 
bens keine Determination machen, und die wohlhergebrach⸗ 
ten guten Gebräuche beobachten wolle: Beſtimmungen, die 


1. Nach Maaßgabe des Ausſchreibeus Eßlingen Iften April, 
unterjeichnet Ferdinandus archi. aust. C in Imp Locũt. 3. A. Bd 41. 
2. Auszug in Neudeckers Actenſtuͤcken p. 21. 
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den. Die evangelifche Partei hätte fich nicht auf legalem 
Wege ausbilden Eönnen, wenn man auf der Ausführung 
deſſelben beftanden hätte. Die Entwicfelung der einen tie 
“der andern Geite knüpft fich an diefen Moment. 

Am Ganzen war e8 die unmittelbare und nothivendige 
Solge des Zwieſpaltes zwiſchen Kaifer und Papfl. Der 
: Bund des Kaiferd mit dem Papft hatte das Wormfer Edict 
herbeigeführt; da der Bund gebrochen war, nahmen der 
Kaifer und fein Bruder auch das Edict jurüch, in fo meit 
ihre eigenen Intereſſen dag zuließen. | 


24* 
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Allein auch dem Kaifer ftanden, und zwar zunächſt 


in Ztalien ſelbſt, Kräfte des Widerftandes und der Vergek 
tung zu Gebote. * 

ALS er dem Papſt im Juni noch einmal Frieden an⸗ 
bieten ließ, beauftragte ex zugleich feinen Bevollmächtigten 
ugo Moncada, im Fall er eine abfchlägliche Antwort ber 

komme, Mittel zu ergreifen um die Macht des Feindes 
von Mailand abzulenken. ! Nicht fehr ſchwer war das 
auszurichten. Der Staat, die Stadt, ja der Pallaft war 
mit Kaiferlich-gefinnten erfüllt. Als der Faiferliche Bot: 
ſchafter, Herzog von Seffa von der letzten vergeblichen Aus 
dien; nach Haufe ritt, nahm er einen Narren hinter ſich 
aufs Pferd, der durch tanfend Poffen dem Volke zu ver 
ftehen gab, man mache fich nichts darans. ? In den Häu— 
fern ber Colonnas unter den Augen des Papftes hielten 
feine offenbaren Feinde Zufammenfünfte. Um dann die Abficht 
des Kaiſers zu vollführen, giengen fie mit einer ich möchte 
ſagen groben Verfchlagenheit zu Werke. Sie fingen an 
den neapolitanifchen Grenzen im Gebiet der Colonnas Rü— 
flungen an: auch der Papft rüftere. Dann erboten fie fich 
zu einem Vertrag: Clemens ließ fich daranf ein, und war 
nun fo unbeforgt, daß er eine große Zahl feiner Truppen in 
Nom abdankte. Aber eben dieß war es, was fie erwar⸗ 
teten. Nachdem fie ihn ficher gemacht; entfchloffen fie fich 
ihn zu überfallen. Der Friegerifche Cardinal Pompeo Co—⸗ 
lonna, ein Mann, der einſt feine Stola zerriffen, um eine 


Streitfache im Zweikampfe auszumachen, der immer eine R 


1. Schreiben Carls bei Bucholg IL, 52. 
2. Albert da Carpi an Franz I. Molini Documente I, 205, 
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haben geglaubt, fo wäre er doch im Irrthum gewefen. In 
demfelben Grade gewaltig war num auch die Rückwirkung 
dieſes Unfalles auf das Heer. Er bewirkte, was Feine Zu 
fprache und Überlegung vermocht hatte. Die Speere wurden 
wieder aufgenommen: das wilde Toben legte fich: die Worte 
der Oberſten fanden aufs Neue Gehör: Alles gieng aus 
einander. Erft am Aten Tag befam Frundsberg die Sprache 
wieder, doch Eonnte er den Leuten nun nicht weiter vor⸗ 
angehn. Er erinnerte nur noch den Herzog von Bourbon, 
nicht abzuftchen: bis hieher habe fie Gott geleitet; es 
könne nicht anders feyn, er werde die Sache auch zu 
Ende führen. Die Landsknechte fchrien nun nicht mehr 
nad) Geld: fie baten Bourbon felbft, Feine Zeit meiter zu 
verſaumen: fie wollten nur fort fort. 

Hätte es Bourbon auch beabfichtigt, fo würde er nicht 
"mehr im Stande geweſen ſeyn das Heer zurückzuführen. * 

Der Heftigkeit des Haffes gegen den Papft entſprach 
die kühle Lauheit feiner Freunde. - Das Heer der Liga 
folgte dem Eaiferlichen immer in einiger Ferne und be 
drohte eher den Nückug als das Vorrücken deffelben. 
Affe großen Städte waren im Kirchenftaat in fo gutem 
Vertheidigungsſtand wie in der Lombardei: dem Heere 
blieb nichts übrig als die Straße die «8 vor fich hatte: 
nur durch übergetvetene Flüſſe und Regenwetter und bie 

1. Nach Machiavelli Speditione a Francesco Guicciardini 
lettera XIV 29 Marzo meldete Bourbon dem Legaten, „quanto egli 
ha desiderato la pace et la fatica ch’ egli ha durata per far con- 
tenti quelli soldati a questa tregua, e che in effetto non ha po- 
tuto. fargli contenti, mostrando che bisogna piü danari n& dice 


il numero. * 
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fordert, das Geld um das Heer zu befriedigen, konnte er 
jest nicht mehr werfagen. Er fah: feine eigne Rettung 
bieng davon ab. In feinem Auftrag begab fich Lannoy 
nach Florenz, um zu fehen ob e8 da aufgebracht werden 
könne. In der That ficherte man ihm hier zu, 150000 
Seudi in beftimmten Terminen zu zahlen, und er eilte nach 
dem Gebirg, um mit dieſem Werfprechen das Heer wo 
möglich zum Rückzug zu betvegen. ! 

Am 21 April Tangte er in dem Lager an, und blieb 
drei Tage dafeldft. Man fah ihr mit Bourbon effen und 
trinken: alle ihre. alten Mißverftändniffe waren beigelegt; 
jedoch zeigte fich, daß das Anerbieten der Slorentiner ihnen 
nicht genügte: fie erklärten, daß fie twenigftens 240000 Se. 
haben müßten, um das Heer zum Rückzug zu bewegen. 

Ob fie alsdann im Stande geweſen wären, oder auch 
nur den ernftlichen Verfuch gemacht haben würden, es zu⸗ 
rückuführen? Ich möchte es nicht behaupten. Die Tu 
multe jenes Lagers waren in zu frifchem Gedächtnif. Auch 
finde ich nicht, daß fie der Kaifer dazu aufgefordert hätte, 

Höchft eigenthümlich ift doch aufs neue das Verhält: 
niß des Kaifers. 

Noch öfter wurden zwiſchen ihm und dem —— jene 
oſtenſiblen Außerungen väterlichen Wohlwollens und. kind⸗ 
licher Ergebenheit gewechſelt, die in der katholiſchen Welt 
herkömmlich find: der Kaiſer ſprach noch zuweilen von ber 
Entwurzelung der Lutheraner: in Hinficht Italiens gab er 
BVerfiherungen von denen der Papft fagt, er würde darauf 


1, Inſtruction Lannoys in Hormayrs Archiv 1812 p. 377, Die 
Ercerpte bei Bucholtz p. 71 ſtammen wohl aus denfelben Papieren. 
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es bleibt immer merkwürdig, daß er in denfelben Tagen, 
in welchen Bourbon und Lannoy beifammen waren, am 
23ften April, nachdem er von dem Stillſtand wiſſen mußte, 
feinen Oberfelöheren doch auch nicht mit einem Wort er⸗ 
innert, denſelben zu beobachten. „Ich ſehe, mein Better, 
daß Ihr gegen Nom zieht,!! ſagt er; er hütet fich wohl, 
das zu mißbilligen: dort vielmehr meint er. könne man 
von einem Stillſtand oder auch von einem Frieden han- 
deln: er fende ihm die Vollmacht, obwohl er darin- zuerft 
genannt ſey, micht felbft zu, damit es nicht fcheine, als 
Eomme er um Frieden zu bitten, fondern damit man wiſſe, 
er werde fich denfelden mit Gewalt erzisingen. * Mit Ei: 
nem Worte, der Kaifer war es fehr wohl zufrieden, daß 
fein Heer gegen Rom z09; um fich daſelbſt bezahlt zu mas 
hen und dem Feinde den Frieden vorzuſchreiben 

Und bemerken wir, daß in diefem Moment auch der 
Papft nicht mehr geneigt war, den Stillſtand, der ihn von 
feinen Verbündeten trennte, zu halten. Eben im denfelben 
Tagen, am 2öften April, ſey es daß er die neuen For 
derungen der Armee ſchon erfahren hatte und unannehm⸗ 
bar fand, oder daß ihn auch die allgemeine Lage der Po- 
litik ohnehin dazu bewog, ſchloß er ein neues Bündniß 
mit der Liga ab, welches zwar nicht bekannt geworden, 
von dem er aber felbft fagt; es ſey darin Vieles zum Nach 
theil des Kaifer enthalten gervefen. ? ; 

Genug, ſowohl der Kaifer als der Papft waren ent: 
fchloffen das Kriegsglück wider einander zu verfuchen. 


1. Auszug bei Bucholtz p. 67. 
2. Instruttione al C! Farnese p. 31: „consentendo a 
molte conditioni che erano in pregindieio della Mi Cesarca.* 
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halb deffelben die Deutfchen an: unter ben Spaniern Bour⸗ 
bon ſelbſt. Die Mauern waren nur niedrig, die Ver 
ſchanzungen in der Eile aufgeiworfen: das päpftliche Ge 
ſchütz that Feine rechte Wirfung; einen einzigen großen 
Verluſt erlitten die Kaiferlichen: Bourbon felbft fiel im 
erſten Anlauf durch den, Schuß einer Hafenbüchfe; ' er war 
nur beſtimmt geweſen, das Ereigniß bis auf ben Punct 
zu führen, wo es feinem eignen innern Antrieb über 
Iaffen werben konnte; tiber ihn dahin gieng es nun ſei⸗ 
nen Lauf weiter. In Kurzem waren die Verfchanzungen 
überwältigt; hierauf wurden die Leitern angelegt; unter ben 
Erſten erſtieg Claus Seidenſticker, fein großes Schlacht: 
ſchwerd in der Hand, die Mauern; dann fprang Michael 
Hartmann mit einigen Gefährten hinab; fie hatten fo we⸗ 
nig nachhaltigen Widerſtand gefunden, daß fie felbft kaum 
wußten, wie fie hinübergefommen: in ihrem enangelifchen 
Eifer meinten fie, Gott fey ihnen im Nebel vorangegam 
gen. Leicht war das päpftliche Geſchütz genommen, das 
Thor für den nachdringenden Haufen eröffnet: ein paar 
hundert Schweizer, die fich auch hier den Landsknechten 
gegenüber finden ließen, wurden ohne Mühe zurückgewor- 
fen: der Borgo war erobert, che der Papft recht mußte 
daß der Angriff Begonnen: er hatte nur eben noch fo viel 
Zeit, um nach der Engelsburg zu flüchten. * 


1. Nach dem ——— — bei Hormayr 437 fiet / 








ıtb (Borbone) 1a b 
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der Piazza Navona, die der Deutfchen auf Campofiore, 
in welchen Gegenden damals der meifte Verkehr war; end- 
lich da weder in der Stadt, noch in der Nähe ein 
Feind ſich zeigte, ſtürzten fie fort nach den Häuſern zur 
Plünderung. 

Was waren in den legten 70, 80 Jahren alles für 
Schätze nach Nom gefloffen: ſo viel geiftliche Gefälle aus 
allen Ländern der Erde, Gefchenfe der Pilger, Erträge von 
Jubileen: Einkünfte von den Pfründen, welche den Prä- 
laten gehörten: jede geiftliche Gnade war feil geweſen um 
Geld; * alle diefe Neichthiimer fielen nun den entblöften be; 
dürftigen beutegierigen Tenppen in die Hände, die feit fo 
lange auf diefe Stunde vertröftet worden. 

An 20000 Menfchen zahlten in den nächften Tagen 
die Schagung; die Kaiferlich-gefinnten, Gibellinen wurden 
fo wenig gefchont wie die Guelfen, die Kirchen fo wenig 
wie die Privathäufer: die großen Bafılifen vor den Tho— 
ren ©. Lorenzo, S. Paolo wurden geplündert: dag Grab 
des heiligen Peter wurde durchwühlt, der Leiche Julius II 
der goldne Ring vom Finger gezogen; — man rechnete, 
daß dem Heere bei 10 Millionen Goldes an Werth in die 
Hände gefallen feyen. ? 

1. Francesco Vettori Storia d’Italia MS fügt hinzu: Romani 
vendevano tutte le loro entrate care et afittavano le loro case 
a gran pregj nö pagavano alcuna tassa-o gabella. Er gedenft noch 
des Gewinns den ein Jeder gemacht: li arligiani, il popolo minuto, 
le meretrici. Niemals ward eine reichere Stadt geplündert. 

2. Nova quomodo Roma capta sit relatio bei Schardius IL, 
su. Per decem integros dies ecelesias gynecia monachos mo- 


niales et cardinales episcopos praelatos bancarios spoliarunt, de- 
ditog ceperunt, librös et registra lacerarunt etc. Wettori La ueci- 
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denn Soldatenreichthum und Pfaffengut gehe alles denſel⸗ 
ben Weg. Nehmt nur, vief er aus raubt nur, ihr 
müßt doch alles wieder fahren laſſen. Ihre evangeliſche 
Meinung entlud ſich in Scherzen. Knechte, als Cardinäle 
verkleidet, einen Doppelſöldner als Papſt mit der dreifa- 
hen Krone in der Mitte, fo ritten fie in feftlichem Zug 
durch die Stadt, von Trabanten umgeben; vor dem Ca— 
fell von ©. Angelo hielten fie ill: der vermeinte Papft 
gab den Cardinälen, ein großes Baßglas ſchwingend, ſei⸗ 
nen Segen: dann hielten fie Confiftorium und gelobten, 
fich in Zukunft beffer zum römifchen Neich zu halten: Lu⸗ 
ther, dem wollten fie das Papſtthum fchenken. ! 

Zumeilen brach Ztvietracht zwiſchen den Nationen aus: 
dann ward ein Ausfchuß von drei fpanifchen und drei deut⸗ 
ſchen Hauptleuten gemacht, welche Nachts durch die Stra 
fen ritten und die Ordnung handhabten..? 

Die Anführer Tagen in dem Vatican: der Prinz vom 
Dranien hatte die Zimmer des Papftes inne. Ein Jeder 
hatte feine Pferde fo nah wie möglich bei fich, damit fie 
ihm nicht geftohlen würden. 

Auch der Vicefönig war nach Rom gekommen, und hatte 
bie alten Unterhandlungen twieder angefnüpft. Eine Zeitlang 
hoffte ber Papft auf Entfag: der Herzog von Urbino erfchien 


1. Meisner: wahrhaftiger Bericht. Noch viel ſtarkere Erpecto- 

,  rafionen Gruͤnewalds wider den Papft, der gegen Gottes Wort ges 
handelt, erzählt Eochläus und wiederholt Rainaldus aus demfelben. 

2. “Auoıs Romae bei Hofmann nova collectio p. 535. Die 
Deutfehen wollten den Spaniern ihre Schandthaten 5.8. an 10jäh- 

rigen. Mädchen nicht geſtatten; die Spanier verboten den Deutfchen 
dagegen die Verfpottung der Priefter, die fie für eine der größten 


Goltloſigkeiten erflärten. 
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fehlug, beriefen feine Anhänger einen außerordentlichen Reichs ⸗ 
tag nach Hatwan, auf dem fie den Verfuch machten, alle Frem⸗ 
den zu entfernen, die ganze Regierung zu verändern und in 
ihre eigne Hände zu nehmen. Dem Palatin, Bathory, ſetzten 
fie ab, und erhoben den vertrauteften Freund des Woiwoden, 
Stephan Verböcz, an defien Stelle. Von Zapolya felbft 
zweifelte ſchon Niemand, daß er nach der Krone trachte. 
„Der Woiwode,“ fagt eine venezianifche Relation von 1523, 
„iſt ein guter Kopf, ſehr gefcheidt, allgemein beliebt: es 
würde ihm nicht unangenehm ſeyn, wenn das Reich, einen 
Unfall erlitte: er würde es mit feiner eigenthlimlichen Macht 
wiedererobern und fich zum König machen. „Er trachtet," 
fügt eine andre im Jahr 1525 Hinzu, „mit allen Kräften 
feines Geiftes nach der Krone, und bereitet alles vor, um 
fie zu erlangen." 

Es war im Widerftand gegen dieſe fo rafch auf das , 
letzte Ziel losgehende Macht eines Vafallen, daß deſſen 
Gegner; dadurch bedroht, fich im Frühjahr 1526 enger um 
den Hof anfchloffen, auf einer Reichsverſammlung die Be 
ſchlüſſe vom Hatwan für ungültig erflärten, Bathory wie⸗ 
der einfegten, und den König aufforderten, feine Autorität 
endlich einmal zu brauchen. Die Königin war fehr bereit 
dazu. Sie forderte eine völlige Freiheit der Finanzverwal⸗ 
fung, eine unmittelbare Abhängigkeit der Grenztruppen. 
Schon warnte fie der päpftliche Nuntius, nicht allzuviel 
Holz ans Feuer zu legen. 

1. Relatione del Sr d’Orio 12 De. 1523. Saria contento 


che quel regno si perdesse e poi Ini con il fayor de Transilyani 
rieuperarlo e farsi re: 
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nig von Ungern ein Verbiindeter des Kaiſers. Am 23ften 
April 1526 erhob fih Soliman, nachdem er die Gräber 
feiner Vorfahren und der alten moslimifchen Märtyrer be- 
ſucht, mit. feinem gewaltigen Heere aus Eonftantinopel; — 
es mochte 100000 M. betragen, unaufhörlich zogen ihm 
Verſtärkungen zu. Er wußte die Mannfchaften in der ſtreng⸗ 
ſten Unterordnung zu halten. Sein Tagebuch bemerkt, er 
habe Leute Eöpfen laffen, teil fie Pferde der Unterthanen 
weggetrieben, oder weil fie die Saaten eines Dorfes zu 
Grund gerichtet hatten. * Er felber glängte in feiner Ju—⸗ 
gend durch alle die Eigenfchaften der Thatkraft und Er— 
oberungsluft, welche feine Vorfahren groß gemacht hatten. 

Und wie wären nun die Ungern in dem Zuftand worin 
fie fich befanden fähig geweſen, einem folchen Angriff Wir 
derftand zu leiſten. 

Ibrahim⸗ paſcha belagerte ſchon Petertwarbein, che bie 
Ungern noch die mindefte Anftalt getroffen. Vorlängſt wa⸗ 
ven die Mannfchaften einberufen, aber Niemand mar er: 
Schienen. Man hatte Eontributionen ausgefchrieben: es 
war fo gut wie nichts eingegangen. Nur mit Mühe hatte 
man 50000 ©. auf die Neufohler Bergwerfe von Anton 
Fugger aufgebracht. Mit einem Gefolge von nicht mehr 
als 3000 M. gieng der junge König am 24ften Juli ing 
Selb. ? ‚ 
Ibrahim hatte Peterwardein erobert und feinen Sultan . 
mit dem GefchenE von fünfhundert abgefchnittenen Köpfen 

1. In Hammers Geſchichte der Osmanen Bd III, p. 639. 


2. Broderithus Descriptio tladis Mohaczianae- in appendice 
Bonfinii ed. Sambucas p. 558. Wal. Turnfchwamb pı 204. 
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hervorgethan, anvertraut werden. Trotz alle dem hegten 
die Ungern das verwegenſte Selbfivertrauen. Sie wären 
nicht zum Rückzug zu bewegen geiwefen: ! nicht einmal eine 
Wagenburg mochten fie um fich fehlagen; fo wie der Feind 
am 29ften Aug. von den vor ihnen liegenden Hügeln in 
die Ebene wo fie lagerten herabftieg, zögerten fie keinen 
Augenblick, auf ihm loszugehn. Allein Soliman war eben 
fo vorfichtig wie fonft Überlegen. Die Ungern dachten die 
Schlacht durch ungeftiimen Anfall zu entſcheiden, fie trotz⸗ 
ten auf. ihre Harnifche von blauem Stahl: mit Gefchüß 
und. Fußvolk waren fie fchlecht werfehen: fie führten den 
Krieg im Sinne der frühern Jahrhunderte. Dagegen harte 
Soliman die auffommenden Tendenzen der neuern Krieges 
kunſt für ſich, fo fehr er ſonſt Barbar ſeyn mochte: er 
mußte fich der Erfindungen der Testen Zeiten zu bedienen; 
Hinter den erwähnten Anhöhen hatte er 300 Feuerfchlünde 
aufgeftelle: feine Janitſcharen waren im Gebrauch des Hands 
rohrs fo gut geübt wie irgend eine Miliz der Welt. Den 
Ungern ward es nicht fchwer, die vorgerückten türkiſchen 
Geſchwader zu gerfprengen, bie Hügel zu befegen, und fehon 
glaubten fie wohl; gefiegt zu haben: hier aber erblickten ſie 
erft das unermeßliche Lager der Osmanen: indem fie unauf⸗ 
haltſam, unbedacht, als fey das Unmögliche dennoch mög. 
lich, darauf losſtürzten, wurden fie von dem furchtbaren 
Feuer empfangen, der rechte Flügel von dem Geſchütz, dag 
Mitteltreffen von den Handrohren der Janitfcharen: indef 
1. Ongari si havea potuti ritrar salvo verso Buda. Copia 
di un ayiso avuto da Constantinopoli in Hammers Wiens erfte auf- 
— Belagerung Anh. ne. VIII: eine einfache aber gute 
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fehen Prinzipien, wie fie unter den tartarifchen Einwirkun⸗- 
gen fich in Afien fefigefegt, nach den andern. Erdtheilen 
übertrug, hatte er zu vollem Übergetwicht in dem öftlichen 
Europa erhoben. Wer wäre fühig geweſen, es ihr wieber 
zu entreißen. — Ohne fich gerade um die Behauptung der 
genommenen Pläge zu Fümmern, Fehrte er zurück und ftellte 
die Siegegjeihen von Ofen am Hippodrom und in der Mo- 
ſchee Aja Sofia auf. 

Daß nun aber zugleich zwei Königsfronen, deren Suc⸗ 
ceffion nicht über allen Zweifel erhaben war, hiedurch vas 
cant geworden, mußte in der chriftlichen Welt gewaltige 
Bewegungen hervorrufen. Es war noch die Frage, ob es 
eine enropäifche Macht wie Öftveich geben würde oder 
nicht. Man braucht fie blos aufzuftellen, um inne zu wer⸗ . 
den, welch eine Bedentung fir die Entwickelung der Welt 
fchickfale und befonders Deutfchlands darin Tiegt. Ehe 
noch davon die Rede war, wie das Verhältniß zu den Og- 
manen fi nunmehr geftalten würde, mußte biefe große 
Frage erledigt werden. 

Den Anfprüchen Ferdinands auf die beiden Kronen, 
fo unzweifelhaft fie auch in Bezug auf die Tractate der 
regierenden Häufer feyn mochten, fetste fich doch das Wahl: 
recht der Nationen und die Autorität angefehener Mitbewer⸗ 
ber entgegen. 

In ungern erſchien, fo wie ſich die Türken entfernt 
hatten, Johann Zapolya mit dem ſtattlichen Heer, das er 
außerhalb der Conflicte gehalten: die Niederlage des Kö— 
nigs war zugleich die Niederlage feiner Gegner: die Faction 
welche die Befchlüffe zu Hatwan gefafit, war jegt bie allein 
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Nicht fo leicht noch friedlich jedoch entwickelte ſich 
die Ungrifche Angelegenheit. 

Eine gewiſſe Analogie in religiöfer Hinficht bot auch 
Ungern dar. Königin Maria, um welche fich die öftrei- 
hifche Partei fammelte, galt für eine Freundin der neuen 
Meinungen: fie hielt die Faften nicht, las Iutherifche Schrif⸗ 
ten, hatte Anhänger Luthers an ihrem Hof:-im November 
1526 widmete ihr Luther vier Pſalmen zum Troft in ihrem 
Unglück. Dagegen nahmen die Zapolyaner eine fireng alt: 
gläubige Miene an: fie fegten 1525 den Beſchluß durch, 
daß alle Lutheraner ausgerottet, wo man fie nur finde ver- 
blannt werden folkten: ihr Wortführer Verböcz galt bei 
den Deutfchen als ein geoßer Gleißner: von feinem Haufe 
hatte er zu ununterbrochener Communication einen hölzer⸗ 
nen Gang nad) dem nahen Barfüßerklofter anbringen laf 
fen. * Bon politifchen Folgen diefer entgegengefegten Stim⸗ 
mungen wird man jedoch im Ungern noch nicht viel inne 
Die Hinneigungen zu einer abweichenden Kirchenform wa⸗ 
ren noch zu zerſtreut zu geringfügig, um eine irgend merk 
liche Wirfung zu haben. Ferdinand, dem man es früher 
zum Vorwurf gemacht, daß er feine Gemahlin mit Tauter 
Deutfchen umgeben, ? welche alle Eutheraner ſeyen, fuchte 
feine Eatholifche Reputation forgfältig zu behaupten: Den- 


1. Turnſchwamb bei Engel I, 197. „Stephan Verböcz Ami- 
eus Süis,“ Relatio Actorum bei Engel Il, p. 55. 

2. Diarium in Comitiis Pesthanis bei Engel II, 51. „Dedit 
ei Germanos qui omnes fuerunt Lutherani.“ bei Katona XIX, , 
515 Art. V. Fukkarii ablegentur: oratores Caesareus et Venetus 
«(der letzte blos wegen des erflen, wie eine venezianifche Relation aus ⸗ 
führt,) exmittantur: Lutherani etiam omnes de regno extirpen- 


tur, — ubieumque reperli fuerint, libere comburantur. 
Ai 
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nung, jedes Land gehöre ihnen von Nechtstwegen, wo das 
Haupt ihres Herrn geruht, nach Ungern zurückzukehren, 
ſey e8 um es für fich felbft zu behalten, oder auch um 
e8 fürs Erfte, wie das immer ihre Sitte gewefen, einem 
dortigen Oberhaupte, eben dem Zapolya der die Verbindung 
mit ihnen eifrig fuchte, al8 ihrem Lehnsmann zu überlaflen. 

Eine Lage der Dinge, bei der die wichtigften Ber 
hältniffe noch oft von der Enticheidung des Schwerte 
abhängen follten. Sich in der eingenommenen Stellung 
su behaupten hatte das Haus Öftreich Fein Mittel als die 
Hülfe des Neiches, die es unaufhörlich in Anfpruch nehmen 
mußte. An die Deutichen Fam jegt die Vertheidigung der 
Chriftenheit gegen die Osmanen. 
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Berfahrens danach näher würdigen: aus der Gefchichte wird 


fich, wenn ich mich nicht irre, das Prinzip des ewangelifchen 
Kirchenrechts, auf welches alles gebaut worden ift, ergeben. 

Erwägen wir dann vor allem, daß es innere Firchliche 
Irrungen waren, von welchen die Bervegung herfam, daß 
der Abfall innerhalb der eigentlich Eirchlichen Kreife ge— 
ſchah. Eine Univerfität mit ihren Zöglingen machte den 
Anfang: die niedere Geiftlichkeit in einem großen Theile 
von Deutfchland folgte nach; fie waren es, welche Die 
Überzeugungen aller Stände, der geringften wie ber vor 
nehmften, umwandelten, mit fich fortriffen. Der bisherige 
Cultus fiel an unzähligen Stellen ganz von ſelbſt. 

Es wäre zunächft die Sache ber geiftlichen Gewalt 
geweſen, dieſe Bewegung zu erdrücken: allein fie vermochte 
«8 nicht. Die Bulle des Papſtes ward nicht ausgeführt. 
Den Anordnungen der Bifchöfe lieh man in einem Theile 
des Neiches von meltlicher Seite den Arm nicht. mehr. 
Die meuen Überzeugungen waren in einer Anzahl von 
Neichsfürften fo ſtark geworden, daß fie ſich we) dazu 
verpflichtet achteten. 

Die Eirchliche Gewalt hatte ſich deshalb an bie Fat: 
ferliche gewendet: ein Edict zu ihren Gunften war ergan- | 
gen: allein wie deffen Urfprung nicht in einem großen Ger 
fühl der allgemeinen Nothtvendigkeit, fondern in einfeitigen 
politifchen Nückfichten lag, fo hatte man gar bald unmög- 
lich gefunden es auszuführen. Nach alle dem Hin und 
Widerfluthen der religisfen Bewegungen hatte man ſich 
endlich am Reichstag entfchloffen, es zwar nicht zu wider⸗ 
rufen, aber doch im eines Jeden eignes Ermeffen zu ftel- 
len, ob er es ausführen wolle oder nicht. 
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giongeifer ergriffen: * er faßte die Abſicht, eine neue eban⸗ 
gelifche Univerfität zu errichten, und nur. die in feinem Ge 
biete eintretenden Irrungen des Schtwenkfelbianigmus hin 
derten eine großartigere Organifation. * Eben damals hatte 
Markgraf Georg von Brandenburg Jägerndorf erworben, 
und ließ auch hier, wie fich verfteht, der Lehre freien Lauf. 
Der junge Herzog Wenzel Adam von Tefchen ward gleich 
in den neuen Meinungen aufgezogen. Alle dem fette fich 
nun weder die geiftliche noch die weltliche Getwalt ernftlich 
entgegen. Der Biſchof von Breslau, Jacob von Gala 
ſah fehr wohl, daß das Chriſtenthum nicht in ein paar 
Eerimonien mehr oder weniger beftehe. Am Hofe König 
Ludwigs fand die Lehre mächtige Beſchützer. Von König 
Ferdinand fahen wir, daß er die religiöfen Forderungen, die 
man ihm bei feiner Wahl ftellte, wenigſtens nicht zurück 
weiſen durfte; und wenn er gleich zuweilen fehr eifrig lau⸗ 
sende Mandate erließ, fo war er doch nicht im Stande, 
ihnen Nachdruck zu verleihen. Die Breslauer ſtellten 
ihm einft die Unmöglichkeit, zu den alten Gebräuchen zurück⸗ 
zufehren, fo lebhaft vor, daß er felbft nicht mehr darauf 
zu dringen wußte: „nun wohl, fagte er endlich, „hal 
tet nur Friede und glaube wie ihrs gegen Gott und den 
Kaifer verantworten könnt.“Er erſtreckte gleichfam die 
Zugeftändnife des Neiches auch auf diefe feine befondern 
Landſaſſen. So bildete fich zuerft in Schlefien die Ber 
faffung aus; die hernach wie anderwärts, fo befonders in 
1. Des Erlauchten 1c. Herzog Friedrichs II Grundurſach und 
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theil an der Verwaltung geftatte, fie behandeln tolle wie 
geibeigene, ſich Gewaltthätigfeiten gegen fie erlaube, ihnen 
Fein Recht gewähre. Es bildete fich ein Verhältniß wie 
zwiſchen Ereolen und Chapetons in Südamerika, zwiſchen 
Pullanen und Fils Arnaud im Königreich Jeruſalem, wie 
«8 nach vorgefehrittener Cultur in jeder Colonie entſtehn 
wird. Anfangs ſuchte fich die Landfchaft durch ihren 
großen Bund von 1440 zu ſchützen; als der Kaifer ſich 
gegen benfelben erklärte, wandte fie fih an Polen. Die 
Landfchaft war es, die dem König von Polen die Waf⸗ 
fon gegen ben Hochmeifter in die Hand gab, durch bie 
derfelbe den“ Sieg erfocht und zulegt einen fo vortheilhafe 
ten Frieden errang wie ber Thorner war. Die Stabt 
Danzig hat es fic 700000 Mark koſten laſſen, um zu bier 
ſem Reſultat zu gelangen Der König von Polen gewährte 
den Verbündeten dafiir die provinzielle Selbftändigkeit und 
wenigſtens für die erften Zeiten Die Wohlthat der Selbft- 
regierung, die ihnen die Nitter nicht zugeftehn wollten. * 

In dem Fleinern Theile des Bandes nun, welcher dem 
Drden feitdent übrig geblieben, two man an dem Bunde 
und dem Kriege ebenfalls Theil genommen, machten fich 
tie man denken kann, auch ferner verwandte Tendenzen gel 
tend. Wir finden, daß die Stände, welche die Steuern 
zu bewilligen haben, fie ein und das andre Mal verfa- 
gen. Sie fordern das Recht, im Fall daß fich der Hoch: 
meifter entfernt, einen Stellvertreter deffelben zugleich mit ihm 

1. Gleich fein el Tautete dahin, ut in muta- 
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wie ihre unmittelbaren Vorgänger gethan: fie forderten eine 
Nevifion der Friedensbedingungen nach natürlichen und 
chriſtlichen Rechten?! fie nahmen die Hülfe des Reiches, 
namentlich der Nitterfchaft, welcher dieſer preußifche Beſitz 
su Gute Fam, unaufhörlich in Anſpruch; der Hochmeifter 
Markgraf Albrecht von Brandenburg geiff endlich im Jahr 
1519 noch einmal zu den Waffen. Allein, was feinen 
Vorfahren verberblich geworden, ſchlug auch ihm zum Nach 
theil aus. "Die von dem Orden abgefallenen Städte und 
Gebiete durften denfelden nicht wieder zu Kräften kommen 
laffen. Eben den Städten Danzig und Elbingen, dem Ges 
fehlechte der Bundherrn fehrieb die öffentliche Meinung je 
ner Zeit den Friedensbruch zus denn ihe Sinn ſey, den 
Orden ganz und gar von Land und Leuten zu bringenz * 
fie gaben dem Kriege feinen vornehmſten Nachdruck. Bon 
Deutfchland dagegen erfchien dem Orden Feine irgend ein» 
greifende Hülfe. Der Hochmeifter mußte aufs neue eilf 
Städte mit ihren Gebieten aufgeben und fich zu einem 
Stilſtand auf vier Jahr bequemen; binnen“ denen unter 
Vermittelung des Kaifers und des Königs von Ungern die 
Sache definitiv erledige werden ſollte. 

Albrecht gieng nach Deutſchland, um noch einmal in 
Perfon zu werfuchen, was ſich von Ständen und Adel 
bes Neiches erlangen laſſe. Hätte Sieingen, mit dem 
er ſchon ohnehin längſt in Verbindung fand, den Sieg 
davongetragen, fo würde auch Preußen auf Hülfe Haben 
rechnen können. a 

1. Eyn newes Geticht 9 
Preuffen. Beiträge zur Kunde 
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ſollte und durfte: es gab Feine Nichtfehnur um aus dem 
Labyrinth gleich beſchwerlicher Möglichkeiten zu entkommen. 
Da trat das Element der neuen Lehre ein. An Feinem 
Drte der Welt bedurfte man ihrer mehr, war fie willkom⸗ 
mener. Man fah, daß die als im ſich felbfk religiös ver⸗ 
ehrte Inſtitution mit der Idee oder dem urfprünglichen Ins 
halt des Chriſtenthums keineswegs in dem innern Zuſam⸗ 
menhang fand, den man vorausgeſetzt hatte. Die Stände er: 
griffen eine Lehre mit Freuden, die ührer alten Oppofition die 
höhere Rechtfertigung verlieh. Die Bifchöfe, welche ihr fonft 
faſt allenthalben entgegentraten, gaben ihr hier freudig 
Gehör: unter der Leitung des Biſchofs von Samland wur 
den die Faften abgefchafft, die Feſttage verringert, die deut⸗ 
fchen Meffen eingeführt, die Cerimonien geändert, die Klös 
fter geräumt. Der allgemeinen Stimmung Eonnten die Mits 
glieder des Ordens felbft nicht widerſtehen. Man fah fie in 
den hutherifchen Predigten: viele legten ihr Kreuz ab: einige 
entfchloffen fich; ſich zu verheirathen. Es war ihrer übers 
haupt Feine große Anzahl mehr: es follen nur fünf gewe- 
fen ſeyn die bis zulegt an dem Inſtĩtute fefthielten. Und indep 
durchdrang fich nun der Hochmeifter, in den Predigten Oftans 
ders, in dem Umgang mit Männern wie Planit, in jenem 
Ztviegefpräch mit Suther, mit ben evangeliſchen Überzeugungen 
wie fie in Sachfen und in Nürnberg die Herrfchaft erlangt 
hatten. Auf ber einen Geite ward er inme, daß fein Stand 
das Verdienſt nicht in ſich trage dag er ihm zugefehrieben, ja 
dem göttlichen Wort nicht entfpreche. Auf ber andern ſtellte 
ne ee 
daß er Tanbesfürfliche Pflichten habe, denen er ſich nicht 
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Der König hatte fich mit einem Ausfchuß des Reichs⸗ 
tags nach Eracan begeben. Hier ſuchten ihm bie beiden 
Fürſten, wie wir twiffen, eifrige Vorkämpfer der Evangeli- 
fchen, auf; fie nahmen die Grundlage an, welche der Reichs⸗ 
tag feftgefegt hatte, aber fie bemerften zugleich, daß Feine 
Abkunfe mit dem Orden etwas helfen werde, da diefer im⸗ 
mer eine unzuverläßige Vielherrſchaft in ſich fchließe; fie 
fchlugen dem König vor, den Hochmeifter zum erblichen 
Herzog in Preußen zu erklären. 

Der König ſagt, er habe in Betracht gezogen was 
ſich thun Taffe und was die Verwandtſchaft von ihm for- 
dere.“ Ergieng mit Freuden darauf ein. 

AS die Sache in dem polniſchen Reichsrath vorge: 
tragen wurde, erhoben fich zwar einige Stimmen aus re 
ligiöfen Nückfichten dagegen, allein Andre ertwiederten, man 
entziehe dem Katholicismus nichts, da der Orden fchon 
zum Lutherthum übergegangen, da nichts bei demſelben ver 
haßter fey als der Name des Papftes: ? man müſſe Gott 
banken daß er im fich ſelbſt zerfalle. Der Reichstag ent- 
ſchied ſich für das Vorhaben des Könige. 

1. Litterae Andreae Critii Episcopi Presmiliensis ad Joan- 
nem Antonium Puleonem (fol wohL heifen Burgonem, denn 3. 
X. v. Burgo war damals Nuntius in Ungern) ib. Bar. et 
cium Apostolicum, Principes ingenue e vestigio Pr: 
ambages id quod attulerant proposuerunt. (Samuelis Nakielski 
— sive promtuarium etc. p. 609.) 

2. Litterae regis: „eondietis conditionibus quae pro tempore 
fieri point, et quales mutua nostra necessitudo postulayit.“ 


nomine —— ——— plerosque 
et sacrificos nubere etc. etc. 
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der fich felber fäcularifirt hatte, ward dabei geſchützt; er 
gefellte fich nun den Landeseingefeffenen zu, denen er fonft 
gegenübergeftanden. Markgraf Albrecht endlich gründete 
nicht allein eine erbliche Herrſchaft, er glaubte auch feinem 
. Sande einen Dienft zu ertveifen, indem er ihm den Frieden 
verfchaffte, und dem Evangelium die Bahn frei machte. 

Am 10ten April 1525 geſchah die feierliche Belehnung 
auf dem Ninge zu Eracan. Der König, in feinem priefter- 
lichen Krönungsornate, umgeben von feinen Bifchöfen, über: 
trug dem neuen Herzog in dem Symbole der Fahne, an der 
zugleich Markgraf Georg anfaßte, denn auf bie gange Linie er⸗ 
ſtreckte fich die Belehnung, „das Land in Preußen, welches 
der Orden gehalten. Albrecht Teiftete den Huldigungseid 
mit einer Formel, in twelcher der Heiligen nicht gedacht war. 

In Königsberg begrüßte ihm ein evangelifcher Predi- 
ger bei feinem Einzug mit einer geiftlichen Rede. Mit alle 
den feftlichen Ehrenbegengungen, die einem gebornen Fürſten 
ertviefen twerden, ward er empfangen. Die Glocken läute⸗ 
ten, die Häuſer an den Straßen waren mit Teppichen ber 
kleidet, die Wege mit Blumen beftreut. 

Wie fich verfteht, trugen nun die Stände Fein Beden⸗ 
fen, die Handlungen ihrer Abgeordneten zu genehmigen: 
fie beftätigten den Cracauer Vertrag und leifteten die Hul⸗ 
digung. Das Driginal ber Urkunde, durch welche Albrecht 
gleich dort in Cracau die Gerechtigkeiten Freiheiten. und. löb⸗ 
lichen Herkommen des Landes beftätigt hatte, ward dem 
Altſtädter Magiftrat in Königsberg libergeben. An bie 
Stelle der. Grofigebietiger traten Marſchall, Landhofmeifter, 
Dberburggraf und Canzler; alle dieſe Amter follten in Zu: 
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